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Berufskunde 


Maß und Ordnung 


Weſen und Stellung des Bauernfums im Volksaufbau 


Votbemerkung: Im folgenden veröffentlichen wit einen Vortrag, den Dr. Georg 
Koch, Bibllothekar an der. Unlverſitätsblbliokhek Gießen, im Ottober 1927 in einem 
Jreundeskrels der Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig und der Deutſchen Zenttalſtelle 
gehalten hat. Der Vortrag iſt auch in den Heſſiſchen Blättern für Dolkskunde, XXVI. Jahr⸗ 
gang, zum Abdruck gelangt. Wir verwelſen bel oͤleſer Gelegenhelk zugleich auf einige 
andere, In der Überfiht am Schluß verzeichnete Arbeiten des Verfaſſers. Selne ges 
ſammelten Aufſätze zur Boltsbildungsfrage werden demnächſt unter dem Titel „Der 
Volkshochſchulgedanke“ lm Neuwerk⸗Vetlag zu Kaſſel erſchelnen. Die Schriftleitung 


I. 

Eine Erſcheinung wie das Bauerntum können wir nur dann tiefer zu 
verſtehen hoffen, wenn wir uns von vornherein darauf einrichten, daß wir 
es bei ihm nicht mit einer einheitlichen, ſondern mlt einer zuſammengeſetzten, 
aus berſchiedenen ſeeliſchen Elementen zuſammengewachſenen Größe zu 
tun haben. Das Bauerntum gleicht einem Stück Erdoberfläche, auf dem die 
Jahrhunderte und Jahrtauſende ihre Schichten abgelagert haben, nur daß 
bei ihm nicht bloß die oberſte, ſondern alle Schichten heute noch irgendwie 
lebendig find und ihre befonderen Kräfte regen. Auch das Bauernkum ift 
kein ausgeklügelt Buch, ſondern iſt Menſchentum mit feinem Wibderſpruch. 
Bon der bäuerlichen Seele in ihren verſchiedenen Schichten und Lagerungen 
wollen wir uns ein Bild zu machen ſuchen, indem wir nach dem kleferen Sinn 
von Maß und Oroͤnung im bäuerlichen Seelenleben und nach dem Wandel 
dieſes Sinnes durch dle Zeiten fragen. 

Schlller unterſcheidet in ſeiner bekannten Abhandlung den „naiven“ und 
den „ſentimentaliſchen“ Menſchen. Wir können von dieſer Unterfheidung 
ausgehen, tun dann aber gut, für unſeren beſonderen Zweck die einfache 
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Zweiteilung zu erweitern, indem wir, durchaus im Sinne ihres Urhebers, 
noch den dritten Begriff des „reflektierten“ Menſchen einführen. Wenn wir 
(mit Herbatt) die „Reflexion“ verſtehen dürfen als „die Zurückbeugung des 
Gedankenlaufes auf einen beſtimmten Punkt“, fo können wir, je nachdem 
dieſer Punkt innerhalb oder außerhalb des Bewußtſeins llegt, unterſcheiden 
zwiſchen dem in ſich ſelbſt und dem auf die Außenwelt reflektierten, dem 
ideal und dem real reflektierten Menſchen. Der ideal reflektierte iſt nichts 
anderes als Schillers „ſentimentaliſcher“ Menſch. Den ihm gegenüber⸗ 
geſtellten „naiven“ können wir als den unreflektierten Menſchen bezeichnen. 

Woburch unterſchelden ſich nun oͤleſe beiden — oder dieſe drei Menſchen⸗ 
arten? Wir antworten vorläufig kurz: oͤurch ihre Stellung zum Gegebenen. 
Dem unreflektlerten, naiven Menſchen ſind Ich und Welt einfache Gegeben⸗ 
heiten, die er hinnimmt, wie fie find, als im weſenklichen fertige Größen. 
Dem reflektierten Menſchen find fie nicht Gegebenheiten, ſondern Auf⸗ 
gegebenhelten. Dem real reflektierten iſt die Außenwelt, dem ideal reflek⸗ 
tierten die Innenwelt des Ich Aufgabe. Welt und Ich ſind ihnen nicht 
etwas, das man hinnlmmt, wie es iſt, ſondern etwas Unfertiges, durch den 
Menſchen erſt noch zu Geſtaltendes. Wir pflegen es fo auszudrücken: Der 
unreflektierte, naibe Menſch iſt der Menſch der „Natur“, der reflektierte 
beider Gattungen iſt der Menſch der „Kultur“ (Schiller: „Kunſt“), in der 
er die Nakur ſtetig über ſich ſelbſt hinaus zu ſteigern befllſſen ift. — In 
Fauſt und dem unberührten Gretchen ſtehen beide Menſchenarten in ziemlich 
reiner Ausprägung nebeneinander. 

Wir haben mik dieſer kurz andeutenden Unterſcheibung nun den Begriff 
gewonnen, auf den unſere Betrachtung ſich gründen muß: der unreflektierte, 
unmittelbar aus der Natur lebende, naive Menſch iſt der Menſch des 
„Volkskums“. Um das Bauerntum zu verſtehen, müſſen wir ja zunächſt den 
Sinn des Volkstums berſtehen. Nicht als ob Bauerntum ohne weiteres 
Volkskum im angedeuketen Sinne wäre! Nein, im Bauerntum aller Zeiten 
ruhen Elemente, die dem Weſen des Volkstums im Sinne des Naiben 
geradezu enkgegengeſetzt find und auf die wir noch zu ſprechen kommen. 
Wir können deshalb nicht fagen, daß Bauernfum Volkstum ſei, fondern 
höchſtens, daß im Bauerntum Volkstum enthalten ſei. Und unſere Frage 
wird zunächſt eben die ſein, ob und worin unſer heutiges deutſches Bauern⸗ 
kum noch die Ark echten Volkskums, d. h. naiven Menſchentums im an⸗ 
gedeufefen Sinne in ſich darftelle. 

Schiller bezeichnet als reinſte Ausprägung des naiven Menſchen den 
Menſchen des klaſſiſchen Altertums. Wir brauchen hier nicht danach zu fragen, 
wie weit dieſes Urteil in feiner Allgemeinheit etwa vor heutiger Geſchichts⸗ 
betrachtung noch beſteht. Uns beſchäftigt nicht die Frage der Altertums⸗ 
wiſſenſchaft, ſondern lediglich das Bild, das mit Hilfe des Alterkums ein 
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Geiſt wie Schiller uns vom naiven Menſchen zeichnet. Der Grieche iſt ihm 
das Urbild des naiven Menſchen durch feine unreflekklerte Natürlichkeit, feine 
Verbundenheit mit der Natur als dem in und außer dem Menſchen einſach 
Gegebenen. Diefe kinoͤliche Nakurberbundenheit zeigt ſich in jener Ruhe der 
inneren und äußeren Haltung, die wir noch heute als das elgenklich Klaſſiſche 
empfinden. — Der reflektierte Menſch iſt der Menſch der Unruhe. Der ideal 
Neflektierte iſt ſo tief erfüllt von dem Blloͤe nicht des, das er iſt, ſondern 
des, das er werden ſoll, daß ſein innerſtes Denken immer wieder über die 
Gegenwart hinausdrängt in die erhoffte, die zu erringende beffere Zukunft. 
Dieſe ſtete Ausſchau aber, dleſes Drängen und Sehnen verſetzt ſein Inneres 
in einen nur vorübergehend unterbrochenen Zuſtand der Unruhe. „Es iſt 
noch nicht erſchienen, was wir fein werden.” Der real RNeflektierte iſt ähnlich 
erfüllt von dem Bilde feiner realen Welt, nicht wie fie iſt, ſondern wie fie 
unter feinen Händen werden foll; das Ergebnis iſt die gleiche, wenn auch 
anders gerichtete innere Unruhe. Der ideal Reflektierte ſleht ſich und ſeines⸗ 
gleichen, der real Reflektierte ſieht die oͤlngliche Umwelt unferkig, beider 
Blick geht unbegrenzt über das Gegebene hinaus. Anders der Grieche. 
Sein Auge, ſeine Haltung, ſeine Bewegungen verraten innere Ruhe und 
inneres Maß. Seine Götter⸗ und Siegerſtatuen drängen nicht nach un⸗ 
erreichbaren Fernen. Nicht als ob der Sturm der Leldenſchaft feinem Weſen 
fremd wäre, aber er erlebt und begreift die Tiefe ſeines Weſens nicht in der 
Leidenſchaft, ſondern in Ruhe und Maß. 

Im deutſchen Bauernkum liegt ein Stück Griechentum, weil und ſoweit 
in ihm dasſelbe innere Maß llegt und weil dieſes Maß aus der gleichen 
Quelle fließt wie dort: aus der Ruhe einer nicht vorwärtsdͤrängenden, 
ſondern im gegenwärtig Gegebenen befriedeten Seele. Das zeigt ſich in 
jenem eigenartig bäuerllchen Selbſtgefühl, dem das eigene Ich weſentlich nur 
als fertiges, abgeſchloſſenes Ganzes zum Bewußtſein kommt. Nichts berührt 
im allgemeinen dieſes Selbſtgefühl, wo es noch ungebrochen iſt, fremder 
als etwa das Pauluswort vom „immer völliger werden” oder das Luthers 
wort von dem Chrlſten, der „im Werden ſtehe, nicht im Wordenſein“. 
Solche Worte ſetzen eine innere Spannung des ſeellſchen Weſens, eine 
ſeeliſche Unruhe voraus, die der Bauer im allgemeinen ſo wenig kennt wie 
der Grieche klaſſiſcher Prägung. Beide ſind in ſich befriedet wie das Kind, 
das am Feldraln Blumen pflückt und das in keiner Welſe über die Gegen⸗ 
wart feiner Blumen hinausſieht, das in der einfachen Gegebenheit der 
Stunde lebt. So iſt Bauerntum wle Grlechentum befriedet in ſich ſelbſt. 
Es kennt keine Fauſtmonologe. Seiner Art entſprechen eher die Reden 
homeriſcher Helden in ihrer naib geſchloſſenen Selbſtſicherheit. Der typiſche 
Bauer fühlt ſich als fertiges Ganzes, vielleicht nicht fehlerlos, aber abge⸗ 
ſchloſſen. Im Werden ſieht er nur feine unmündigen Kinder. Hinter dieſem 
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Selbſtgefühl ſteht die unerſchütterte, die „klaſſiſche“ Ruhe des innerlich nicht 
zerriſſenen, nicht geſpannken Bewußtſeins. Es iſt dieſelbe Ruhe, die den 
typiſchen Bauer nüchtern ſtehen läßt mitten zwiſchen Wogen ethiſcher 
Begeiſterung. Dleſe Begelſterung ſtrömt ja aus elner Spannung zwiſchen 
Gegebenheit und Ideal, Natur und Gelſt, die im allgemeinen außerhalb 
ſeines Erlebniskreiſes liegt. Es hieße mit falſchem Maße meſſen, wollte man 
ſolche Nüchternheit ohne weiteres Kälte nennen. Der Menſch des Volks⸗ 
tums verfügt über Gefühlswärme wle der Menſch moderner Geiſtigkeit, nur 
iſt es eine andere als die des Ideallsmus, es iſt die elementare, die uns 
mittelbar der Natur enkſtrömenoͤe. Es iſt nicht das lodernde Feuer des 
begeiſterten Liedes, ſondern jenes ſtillere, wie es etwa im unmiktelbaren 
Mitgefühl mit Leiden ſich äußert. 

Diefes innere Maß, wie es In der Ruhe ber Seele gründet, offenbart 
ſich auch in jener Gemeſſenheit, die ſchon das äußere Bild der Dorfſtraße 
fo auffallend unterſcheidek von dem der Straße in der Stadt. Auch der 
Bauersmann, der dort gemeſſen ſchreitet, kennt natürlich fo gut wie der 
Grieche die Leidenſchaft, den Sturm der Sinne. Aber ſo wenig wie jener 
wird er jemals, wle fo oft der moderne Gebiloͤete, die Maßloſigkeit dieſes 
Sturmes preiſen. Loben wird er ſtets nur Maß und Gemeſſenheit. Es würde 
zu weit führen, wollten wir hier auf Einzelbelege eingehen. L Houet widmet 
ihnen in feiner „Psychologie des Bauerntums zwei ganze Kapitel. Man 
könnte mit ihnen eln Buch füllen, etwa unter dem Leitwort: „Zu wenig 
und zu viel veroͤerben alle Spiel“. 

Hier aber müſſen wir uns noch einer beſonderen Ausprägung des Maß⸗ 
gedankens zuwenden, die das Bauerntum noch einmal ganz eng mit dem 
Griechentum verbindet. Es iſt die Plaſtik, die Geſtalthaftigkelt der Vor⸗ 
ſtellungswelſe. Der reflektierte Menſch ſieht als ſolcher die Dinge im Naum 
nicht rein geſtalthaft, nicht in ihren ſinnlich realen Grenzen und Maßen, 
ſondern im Lichte des Allgemeinbegriffs, der Abſtraktion: der ideal reflek⸗ 
tierke im Lichte des, was fie für das Reich des Wahren, Guten und 
Schönen, der real reflektierte im Lichte des, was ſie für ſeine Pläne be⸗ 
deuten. Beide ſehen gleichſam such die Leiblichkeit der Dinge hindurch, ihr 
Blick findet keinen Widerſtand an der Oberfläche. Der Gedanke verſchlingt 
die Geſtalt. Anders der naive Menſch. Sein Blick haftet auf den Dingen, 
wie fie find, in ihrer vollen ſinnlichen Gegebenheit. So ſieht das Bauern⸗ 
tum dle Dinge und Menſchen geſtalthaft. Seine Sprache iſt heute noch 
gefüllt mit Bildern. Auch die allgemeine Wahrheit findet in bäuerlichen 
Sprichwörtern und Redensarten ihren bildhaften, plaſtiſchen Ausdruck. Seine 
Beweiſe führt der rechte Bauer nicht mit allgemeinen Ableitungen, fondern 
mit dem ſinnlich anſchaulichen Einzelbeiſpiel. Das geſellſchaftliche, das religiöſe, 
das Rechtsleben des Dorfes war und iſt welthin noch heute durchſetzt von 
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einer Fülle bildkräftiger Symbole. Ja, bis in die innerſten ſitklichen Antriebe 
hinein wirkt dle Kraft der plaſtiſchen Schau. In Gotthelfs „Uli der Knecht“ 
will die Bäuerin ihren Mann zum Fleiß antreiben. Sie tut es nicht mit 
allgemeinen Ermahnungen, ſondern mit dem plaſtiſchen Hinweis auf ſolche, 
die es verkehrt machen. „Sie wiſſe Leute, die nicht fertig würden, und 
wenn der Herbſt bis Fasnacht dauern würde. Die meinten, es ſei eine 
Sünde, wenn ſie nicht etwas den ganzen Winker draußen lleßen, Kartoffeln, 
Rüben, Rübli, oder ſollten es nur die Bohnenſtecken fein.” Der Blick auf 
das plaſtiſche Bild der Faulen bedeutet ſtärkſten Inneren Antrieb. So kann 
man geradezu fagen, daß die ethiſche Haltung des Bauerntums ganz ſtark 
getragen iſt von einem äſthetiſchen Element, ganz im Sinne von Schillers 
„Briefen über die äſthetiſche Erziehung des Menſchen“. Der oberheſſiſche 
Bauer wenigſtens wird ſehr oft feine Mißbllligung ausdrücken nicht in dem 
unmittelbar ethiſchen Urteil Doas eas nit räyt, fondern in dem äſthetiſch⸗ 
ethiſchen Doas hot ka" Onseh", doas hot ka" Oart, doas stitt nit. Auch 
der kategoriſche Imperativ wird ihm erſt recht lebendig im äſthetiſchen 
Element der plaſtiſchen Anſchauung. 

Wir können auch hier nicht auf die Menge der Einzelbeziehungen ein⸗ 
gehen. Es kommt uns ja nicht fo ſehr auf das einzelne an als auf das im 
einzelnen ſich äußernde Geſetz, auf das ihm zugrunde liegende Urphänomen 
menſchlicher Weſensart und feine richtige Einordnung in das Ganze der 
Erſcheinung. Das Urphänomen aber iſt hier der naibe Menſch in einer be⸗ 
ſtimmten Seite ſeines Weſens, wie ſie den heutigen Bauer alter Art ganz 
dicht neben den Grlechen Schillers ſtellt, deſſen weltgeſchichtliche Bedeutung 
ja bis auf dieſen Tag mit ſeinem Maßgedanken aufs innigſte verknüpft, ja 
ohne ihn nicht denkbar iſt. Es iſt diefer Maßgedͤanke, der in einer Geſchichte 
von Jahrtauſenden ſich auseinanderſetzt mit dem Gedanken des Unendlichen 
und Grenzenloſen, ſchon im Griechentum ſelber, ſpäter durch die mannig⸗ 
faltigen geſchichtlichen Formen von Scholaſtik und Myſtik hinoͤurch bis auf 
den Gegenſatz von Klaſſik und Romantik, wie er das neunzehnte Jahrhundert 
einleitet und wie er heute wieder neu aufgelebt iſt und in irgendwelcher 
Geſtalt lebendig bleiben wird bis ans Ende der Tage. Das Bauernkum 
aber gehört in dleſer Auseinanderſetzung als Ganzes durchaus auf die Seite 
der Klaſſik und der Scholaſtik und des Maßes. Und es wird auf dieſer 
Seite des Gegenſatzes, der ja innerhalb des Menſchenweſens ein polarer, 
notwendiger iſt, ſeine weltgeſchichtliche Aufgabe zu erfüllen haben wie, in 
ideellerer Sphäre, das klaſſiſche Griechentum die feine, — eine Aufgabe, nicht 
minder bedeutſam als dle, der auf der andern Seite der „fauftifhe” Bildungs⸗ 
gebanke ſich zugewandt hat und in deren Dienſt der Gebildete unſerer Zeit 
ſich nur allzu gern als den alleinigen Träger aller Menſchenbildung fühlt 
und gibt. 
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Der naive Menſch, fo ſahen wir, unferfcheldet ſich vom reflektierten 
dadurch, daß Ich und Welt ihm einfache Gegebenheiten find, die er hin⸗ 
nimmt, wie fie find, als im weſentlichen fertige Größen. Was das für das 
Ich⸗Gefühl des Bauern alter Art als Menſchen des Volkskums bedeutet, 
haben wir uns anſchaulich zu machen geſucht. Was bedeutet es, fo muß 
unfere zweite Frage lauten, für fein Weltgefühl? 

Der moderne, reflektierte Menſch fieht das Ganze der Welt, In ihrem 
kosmiſchen wie ſozialen Sinne, niemals als bloße Gegebenheit, ſondern 
immer zugleich als Aufgabe. Seine Gedanken find darauf gerichtet, wie er 
die Welt und ihre Kräfte beherrſchen und durch Beherrſchung ſteigern könne. 
Urſprüngliches Volkstum, wle es auch im Bauerntum welterlebt, bedeutet 
auch hier wieder das genaue Gegenteil des modernen Menſchen. Ihm iſt 
die Weltoroͤnung dte überragende, ehrfurchtgebietende, fertig gegebene Groß⸗ 
wirklichkeit des Lebens. Ihr gegenüber kann es ole dreifte Haltung des 
Angrelfers und Bezwingers überhaupt nicht geben. Ihr gegenüber gibt es 
nur dle beſcheldene Haltung eines folgſamen Stchelnoroͤnens. 

Ich habe früher als die führende Kraft auf dem Grunde der bäuer⸗ 
lichen Seele die Oroͤnungsidee bezeichnet“. Heute möchte ich dieſen Satz 
etwas genauer faſſen. Die Drönungsidee ſcheint mit heute grundlegend nicht 
erſt im Bauerntum, ſondern in allem urfprünglihen Volkstum, auch dem 
vorbäuerllchen. Sie hat nur, wie wir ſpäter ſehen werden, im Bauernkum 
noch einmal eine beſondere Ausprägung erfahren. Die überragende Macht 
des Oroͤnungsgedankens aber muß ſchon dem naiben Menſchen, noch ab⸗ 
geſehen von allem Ackerbau, ganz von ſelbſt ſich aufdrängen. Daß ein 
Ganzes, ſei es das der Natur oder das der menſchlichen Gemelnſchaft, nur 
in Ordnung beſtehen kann, gehört zu den elementarſten Erfahrungen des 
Menſchenlebens, gehört — man könnte fagen: zur Uroffenbarung der Menſch⸗ 
heit. So iſt es auch Ulroffenbarung, daß das in ein ſolches Ganzes hinein⸗ 
geſtellte lebendige Einzelweſen in ihm nur beſtehen kann bei williger Eins 
ordnung feiner ſelbſt in das irgenoͤwle geordnete Ganze. In dieſer geord⸗ 
neten Welt iſt der menſchliche Oroͤnungsgedanke einfach eine Auswirkung 
des Selbſterhaltungstriebes. 

Und noch ein Zweites möchte ich in der Drönungsidee, wie fie auch das 
Bauernkum beherrſcht, heute genauer faſſen. Der Oroͤnungsgedanke ſcheint 
mir, vom Menſchen her geſehen, heuke nicht mehr eine einſache Größe vor⸗ 
zuſtellen, ſondern in ſich ſelbſt zwei Stufen zu enthalten: eine ältere Stufe, 
der auf Seite des Menſchen Einoroͤnung, und eine jüngere, der auf Seite 
des Menſchen Unteroroͤnung entſpricht. Als Elnoroͤnung bezeichne ich dabei 


1 Sauernkultur (Hefflfhe Blätter für Volkskunde, Bö. XXIII, 1924). 
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alles freie und ſelbſtverſtändliche, weil aus der Lage natürlich ſich ergebende 
Eingehen auf die Oroͤnung des Ganzen, ſenes Eingehen ſchon aus dem 
bloßen Trieb der Selbſterhaltung heraus. Der Menſch, dem es eines Tages 
einfiele, der Weltordnung etwa damit Trotz zu bieten, daß er am Tage 
ſchliefe und bei Nacht feinen Acker baute oder Beeren ſuchte, würde ja durch 
die Erfahrung bald genug zur Einordnung in die Ordnung des Ganzen 
zurückgeführt werden. 

Das Bezelchnende in der Beziehung des Menſchen zum Ganzen der 
Welt und des Lebens, die wir Einordnung nennen, ſcheint mir nun darin 
zu liegen, daß hier zwei Weſen, ein großes und ein kleines, in ein Ver⸗ 
hältnis zueinander treten, deren jedes in feinen weſentlichen Beſtimmungen 
fertig und unveränderlich gegeben iſt und die nur durch die ſachliche Not⸗ 
wendigkeit, daß die Oroͤnung gewahrt werde, aneinander intereſſiert find. 
Wir dachten ja zum Eingang der grundlegenden Bedeutung der Gegebenheit 
für den nalben Menſchen. Weder die Welt noch der einzelne wird in irgend 
einer Weiſe als Aufgabe geſehen. Daß das Gegebene geachtet, daß die das 
Gegebene ſichernde Oroͤnung gewahrt werde, darauf allein kommt es an. 
Recht leben Heißt, in die beſtehende Oroͤnung des Gegebenen, des kosmiſchen 
wie des ſozialen Ganzen, recht ſich einoroͤnen. Was das fo ſich einorönende 
Weſen in ſich trägt und innerlich barſtellt, feinen ſeeliſchen Gehalt, fein 
Gefühlsleben oder wie wir's nennen wollen, iſt eine Privatſache, die mit 
dem großen Grundͤgeſetz des Daſeins wenigſtens unmittelbar nichts zu tun 
hat. Der recht beſchaffene Menſch iſt nicht der Menſch beſtimmter innerer 
Qualitäten, fondern der in die Oroͤnung des Ganzen ſich willig einfügende, 
der „ordentliche“ Menſch. 

Wir können diefe Urſchicht der Oroͤnungsidee im Gedanken der Einordnung 
in einem hier ungebrochen volkskümlich gebliebenen Bauerntum noch ſehr 
deutliche ⁊hageke E. &. d bel he mu ufeberreßiie. 

Lebensrichtung, dle Innerlichkelt des perſönlichen Gewiſſens als lehker Norm 
mehr oder weniger bewußt abgelehnt wird. Man könnte hier, in engem 
Zuſammenhang mit dem Gedanken des Maßes, von einem naib volkstümlichen 
Urgedanken des „ethiſchen Splelraums“ ſprechen. Wo es bei der ſittlichen 
Entſchließung grund ſätzlich nicht auf die Innerlichkeit des einzelnen ankommt, 
ſondern gleichſam nur auf feine oroͤnungsgemäß richtige Stellung im Raum, 
feine richtige Einordnung in das Ganze, damit das Ganze und durch das 
Ganze dann auch wleder der einzelne nicht Schaden leide, da braucht die 
Einoroͤnung natürlich nur fo weit zu gehen, als es der Beſtand des Ganzen 
unbedingt erfordert, da iſt der freien Bewegung des einzelnen weit größerer 
Spielraum gelaſſen als dort, wo dieſer die Kompaßnadel feines Weges in 
der elgnen Bruſt trägt und wo ſchon eine geringe Abweichung vom Wege, 
auch eine ſolche, die die Oroͤnung des Ganzen nichk unmittelbar ſtört, den 
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Zeiger in Unruhe verſetzt. Weder das Naturganze noch das ſoziale Ganze 
nehmen ja Schaden durch eine kleine Abweichung etwa vom Weg der ſtrengen 
Wahrhaftigkeit oder Ehrlichkelt, die im ſichtbaren Leben keine weiteren Folgen 
nach ſich zieht. „Es ſchadet ja nichts!“ 

Im Bereich oͤieſer naiven Einoroͤnungsethik wird, was andere Gewiſſen⸗ 
haftigkelt nennen, leicht als Kleinlichkeit, als Pedanterie empfunden. Den 
ethiſchen Idealiſten, den bewußten Chreiſten regiert die ſittliche Norm oder 
das Gewiſſen von innen her, gleichſam zentraliſtiſch⸗abſolutiſtiſch; den Menſchen 
der bloßen Einoroͤnung regiert von außen her die dee des Ganzen, und fie 
regiert lüberal, fie läßt dem Belleben des einzelnen Spielraum, wenn nur 
die Oroͤnungsgrundlage des Ganzen geachtet bleibt. So kann es für den 
Pfarrer oder Lehrer im Dorfe ein hohes Lob ſein, wenn er als „liberaler“ 
Mann gepriefen wird. Als liberal wird man fo auch den kirchlich Altgläubigen 
ober polltiſch Konſervatlven rühmen, wenn er, bei perſönlicher Güte, es mit 
dem Leben der ſeiner Fürſorge Anvertrauten nicht allzu genau nimmt, wenn 
er ſich nicht in zu viele Dinge hineinmiſcht, wenn er — Spielraum zu laſſen 
weiß. „Das tft ein rechter Mann“, fo hörte ich im Wirtshaus an der Land⸗ 
ſtraße einen Gaſt den Pfarrer feines Dorfes loben, „der predigt fein Evan⸗ 
gelium und läßt Welt Welt fein”. Es hätte auch heißen können: „ein 
liberaler Mann!“ 

Ja, wenn mit Ordnung und Einoroͤnung nur die Würde des Ganzen 
ſichergeſtellt iſt, dann kann ein Verzicht auf jenen ethiſchen Spielraum um 
des Gewiſſens willen unter Umſtänden nicht bloße Pedanterie, ſondern einen 
bedenklichen Hochmut verraten. Man möchte dann beſſer fein als die andern, 
ja beſſer als der Wille des Ganzen ſelbſt, der fich ſeinerſeins mit unſerer 
willigen Einordnung in das Gefamfgefüge ja völlig zufrieden gibk. Nicht 
nur der Dorfgeiſt, auch der in manchem ähnlich nalve Geiſt der Fabrik 
erträgt ja oft nur wioͤerſtrebend das Einzelgewiſſen, das ſich über die 
Drdnung des Ganzen hinaus in reiner Innerlichkeit gebunden fühlt und den 
„Spielraum“ ablehnt. Es wäre ein allzu bequemes Verfahren, wollten wir 
oͤleſe bekannte Erſcheinung als „Mißgunſt“ oder dergleichen kurzerhand mora⸗ 
liſierend abtun; auf ihrem Grunde ruht eine Welt⸗ und Lebensbetrachtung, 
ruht jene Ethik oder Religion der Einoroͤnung, der Lebensgeſtaltung nicht 
von der Innerlichkeit des Einzelmenſchen, ſondern allein vom Geſetz des 
Ganzen in der Drönung aus. 

Doch Liberalismus iſt nicht Anarchie. Aller Splelraum hat feine Grenze. 
Dieſe Grenze aber im einzelnen Falle mit dem richtigen Takt abzuſchätzen, 
bleibt nun doch dem einzelnen überlaſſen, dem maßgeübten einzelnen, deffen 
wir bereits gedachten. Und es iſt auf dem Boden diefer Betrachtung das 
Zeichen der Reife, bei der gefühlsmäßigen Feſtſetzung diefer Grenze in jedem 
einzelnen Falle „ab⸗ und zutun“ zu können, das rechte Augenmaß zu. 
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beweiſen. Augenmaß wird weniger erlernt als ererbt. Hier liegt etwas von 
der öfter beachteten Bornehmheit altbäuerlichen Weſens. Alter Adel bewegt 
ſich nicht nach Zählen und Kommando. 

Man könnte das Ideal dieſer Lebensbetrachtung den „gefügigen“ Menſchen 
nennen, im Unterſchied vom „gehorſamen“. Aus Unterordnung, wie fie uns 
alsbald beſchäftigen ſoll, geht der gehorſame, aus Einoroͤnung der gefügige 
Menſch hervor. Es ſpricht manches dafür, am Anfang auch der Religions⸗ 
geſchichte nicht den gehorſamen, fondern den gefügigen, den in das Welt⸗ 
gefüge ſich einfügenden Menſchen zu ſehen. Gewiß nicht in der überwiegend 
rationalen Form von heute, fondern irgenoͤwie auf myſtiſchem Grunde. Aber 
wir wiſſen ja von jenen Anfängen noch fo wenig Gewiſſes, daß wir beffer 
kun, auf dem Boden des geſchichtlich Erreichbaren zu blelben. Hier aber 
begegnet uns der gefügige Menſch ſchon frühe. In der Welt des mittel⸗ 
alkerlichen deutſchen Bauern ſpielt „Fug“ und „Gefügigkeit“ nach Ausweis 
der Sprache eine noch weit größere Rolle als heute. So ſagt in Werner 
des Gärtners „Meier Helmbrecht“, jenem kleinen Bauernepos aus dem 
13. Jahrhundert, der alte Bauer: „Ieh bin wol so gefüege, daz ichz kan 
vermiden“ (einen Blinden zu ſchlagen. B. 1406 f.). N 

Aus gefügiger Elnoroͤnung in das gegebene Ganze iſt die Sitte erwachſen, 
die ja das Leben allen Volkstums ſtark beſtimmt. Ihre Herkunft aus der 
Einordnung tritt darin zukage, daß — im Unterſchied von Gebot und 
Geſetz — ihre Befolgung bis heute eine freie iſt und Spielraum läßt. Sie 
iſt das Ergebnis einer jahrhunderte⸗ und jahrkauſendelangen Übung des 
Augenmaßes, fie iſt gleichſam kriſtalliſterkfles Augenmaß. Wir können ihrer 
hier nur kurz gedenken als eines beſonders eindrucksbollen Zeugen für die 
Kraft des Einoroͤnungsgedankens im volkstümlich bäuerlichen Leben. 


3. 
Man könnte nach dem Bisherigen die volkstümlich bäuerliche Lebenslehre 
abſchließend als eine Maß⸗ und Drönungslehre im Dienſte der Wohlfahrt 
des Ganzen und durch es des einzelnen bezeichnen, wie ſie zu aller Zeit 
aus dem elementaren Trieb der Selbſterhaltung hervorgehen muß. Aber 
unfere bisher abſichtlich allzuſehr vereinfachende Darſtellung verlangt nun 
doch eine Erweiterung, die das gewonnene Bild nicht auslöſcht, aber in ganz 
neue Zuſammenhänge rückt. Wir haben ja bisher das Jahrtauſend chriſtlicher 
„Geſchichte außer Betracht gelaſſen, auf dem unſer heutiges deutſches Bauern⸗ 
tum ebenſo ruht wie auf jener elementar menſchlichen Ganzheitslehre. 
Wenn wir nun damit ein zweites Element bäuerlicher Lebenslehre ins 
Auge faſſen wollen, ſo müſſen wir zunächſt das Mißverſtändnis abwehren, 
Ogl. meinen Aufſatz „Der waaß obb ean zou fe duhn“ (Volk und Scholle, Jahrgang 3, 
Heft 7, 1925). — Auch „Neuwerk“, VII. Jahrgang 1926, S. 428 ff. 
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als ſolle jenes bisher betrachtete erſte Element mit der vorchriſtlichen Religion 
des deutſchen Bauern gleichgeſetzt werden. Wir wiſſen vom eigentlichen Weſen, 
d. h. von der ſeeliſchen Haltung altgermaniſcher Religion doch wohl zu wenig, 
um ſie als wirklich gegebene Größe in die Betrachtung einſtellen zu können. 
Daß auch in ihr jener elementar menſchliche Ganzheitsgedanke mit gelegen 
hat, iſt ohne weiteres anzunehmen. Das religiöſe Sondergut aber, das über 
ihn hinauslag, läßt ſich heute unmöglich noch herauslöſen aus der chriſtlichen 
Volksreligion, in die es ohne Zweifel zu einem Teil mit eingegangen iſt. 
Was wir heute noch zu fondern berſuchen können, iſt, von Außendingen 
abgeſehen, nicht eine altheioͤniſche und eine chriſtliche Religionsſtufe, ſondern 
nur jene allem nalben Volkstum eigene Ganzheitslehre und ein Gottesglaube, 
der gewiß ein gut Tell vocchriſtlich⸗germaniſcher Erbſchaft welterführt, der 
aber heute im ganzen doch als chriſtlich bezeichnet werden darf und jedenfalls 
ſelbſt bezeichnet werden will. 

Dieſer Glaube aber übt auf die bisher betrachtete Ganzheitslehre des 
naiv religiöfen Menſchen einen tiefgehenden Einfluß aus. Er bewirkt zunächſt 
eine außerordentliche Stärkung des in ihr von Anfang an ſo bedeutſamen 
Drönungsgedantens. Ihm iſt ja Gott Schöpfer und Erhalter der Welt und 
damit perſönlicher Bürge der Weltoroͤnung. Dieſe Oroͤnung muß dadurch, 
daß fie als Ausfluß eines heiligen Gotteswlllens erfaßt wird, überaus an 
Nachdruck gewinnen. Hinter ihr ehrwürdiges Gefüge tritt der Urewige mit 
feinem ehernen „Du ſollſt“: Du ſollſt dich vor der Oroͤnung der Welt, ſollſt 
vor meiner Oroͤnung dich beugen! Das Gewicht diefes Gebotes führt zu 
einer Straffung des Oroͤnungsgedankens, die bis zu einem Wandel feines 
Sinnes geht. Er ruht nun nicht mehr auf dem unbeſtimmten Ganzheits⸗ 
erlebnis, fondern auf dem beſtimmten Gotteserlebnis, auf dem Anſpruch eines 
klar perſönlichen Gotteswillens. Einer unperſönllchen oder zwiſchen Perſön⸗ 
lichkeit und Unperſönllchkeit unbeſtimmt ſchwebenden Ganzheit fügt man ſich, 
einem perſönlichen Willen gehorcht man. Das Verhalten des Menſchen zur 
Welt⸗ und Lebensordnung wird aus unbeſtimmter Elnoroͤnung zu beſtimmter 
Unterordnung. In dem ernſthaft ergriffenen Gottesgedanken verliert der 
Gedͤ anke des ethiſchen Spielraums feine Bedeutung. „Ich will mein Geſetz 
in ihr Herz geben und in ihren Sinn ſchreiben.“ Der liberale weicht einem 
zentraliſtiſch⸗abſolutiſtiſchen Oroͤnungsgedanken. Die bisherige, zwar ehrfürchtige, 
aber doch loſe Bindung wird ſtraff. Der Bekenner des chriſtlichen Gottes⸗ 
glaubens fragt nicht mehr, ob eine kleine Lüge, eine kleine Unreoͤlichkeit im 
Ganzen ſich fragen laſſe, ob fie das Gefüge der Geſamtordnung allzuſehr 
ſtöre oder nicht: das Verbot genügt. 

Das Ergebnis ſolcher Unterordnung iſt die Zucht. Als Selbſtzucht bes 
deutet fie wieder Maß. Aber es iſt jetzt nicht mehr das Maß, deffen wir 
zu Anfang gedachten und das nur die Auswirkung von innerer Ruhe und 
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Geſchloſſenheit darſtellte, ſondern ein gewolltes, ein aufgegebenes Maß; nicht 
mehr bloße naive Gemeſſenheit, fondern bewußte Mäßigung (sophrosyne). 
Mit der erhöhten Achtſamkeit und Wachſamkeit bildet ſich weiter das Ge⸗ 
wiſſen, die nicht nur ungefähr, ſondern genau weiſende Magnetnadel. 
Gewiſſen aber mit der Genauigkeit ſeines Anſpruchs ſchließt die Gewiſſens⸗ 
erwägung ein. Es birgt damit in ſich ein ausgeſprochen rationales Element. 
Gehorſam, Zucht, Gewiſſen und Rakionalitäk aber begründen nun eine in 
ganz neuer Weife aktive Innere Haltung. Die Haltung des naiben Menſchen 
war vorwiegend Reaktion auf de Gegebenheit der Umwelt. Nun wird dle 
Oroͤnung, die er bisher vorwiegend paſſiv erlebte, als ſinnvolles Geſetz zugleich 
ihm aufgegeben. Dem Geſetz, der Aufgabe zu genügen, bedarf es einer 
kräftigeren Haltung als der bloßen Reaktion, bedarf es der Aktion, der Tat. 
Wir brauchen oͤte Tragweite dieſer aus der Unteroroͤnung unker das Gottes⸗ 
geſet entſpringenden Aktivität nicht zu überſchätzen. Sie iſt noch welt entfernt 
von jener Spannkraft der dee, die ins Unendliche weiſt. Aber fie bedeutet 
doch ein erſtmallges Verlaffen der naiven Gegebenheltsſtufe, der einfachen, 
reaktiven Einfügung in das Ganze der Daſeinsgegebenheit. Wo fo nicht 
mehr nur nafurhafte Reaktion, fondern Erwägung der Aufgabe und freier 
Entſchluß die innere Haltung beſtimmt, da müſſen wir bereits vom reflektierten 
Menſchen reden. Es iſt noch nicht die Reflektlertheit eines der grenzenloſen 
Aufgabe zugekehrten Bewußtſeins, noch geht der Blick nicht hinaus über die 
Grenzen einer in ſich abgeſchloſſenen, fertigen Welt⸗ und Lebensorönung; 
aber es iſt doch ſchon dle Neflektiertheit eines Bewußkſeins, das nicht mehr 
aus bloßer Einordnung, ſondern aus einem Lebensplan, aus einer Aufgabe 
heraus denkt und will. Wir können von einer Stufe ſchlichter Reflektiertheit 
ſprechen. So bedeutet die Gottesoroͤnung, auf unſerem Boden der hriftliche 
Gottesglaube, eine erſte Überwindung der Naibltät, des Bolkstums im Sinne 
reiner Kinoͤheitsſtufe. 

Wir ſehen: der Ordnungsgebanke wird durch den Gottesglauben mächtig 
geſtärkt auf Koſten feines natürlichen Vaters, des Ganzheitsgebankens. Gott, 
der bis dahin verborgene Schöpfer und Träger, tritt aus dem Hintergrund 
hervor und nimmt dem etwas ſchwachen nakürlichen Vater den Oroͤnungs⸗ 
gedanken aus der Hand, um ihn neu zu feſtigen. Der Ganzheitsgedanke 
wird damit nicht abgetan, aber er rückt an die zweite Stelle, wird aus 
dem Lehnsherrn erſten zum Lehnsherrn zweiten Ranges. Und bis auf den 
heutigen Tag ſehen wir ehrfurchtgewohntes Bauerntum immer wleder un⸗ 
ſchlüſſig, welchem der beiden Herren es folgen ſoll, dem ſtrengen oder dem 
nachgiebigeren. Die breite Maſſe pflegt, wie in allem Volkstum, dem 
milderen Herrn den Vorzug zu geben. Dem gegenüber bedeutet aller 
bewußt religiöſe Ernſt, ſo auch die religiöſe „Erweckung“ eines echten 
Pietismus, im Bauernkum in der Regel das Durchbrechen des ſtrengen 
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Herrſchaftsgedankens, die Bewegung von der Einordnung zur Unteroroͤnung, 
von der Gefüglgkeit zum Gehorſam hin. 

Aber auch hier wird die Geltung des Ganzheitsgedankens nicht erſchüttert. 
Im Gegenteil: Gott als der ſtärkere Bürge der Oroͤnung ſicherk erſt recht 
auch das kosmiſche und ſoziale Ganze; er ſichert es um fo zuverläſſiger, als 
beftimmfe Unterordnung zuverläſſiger iſt wie unbeſtimmte Einoroͤnung. Dar⸗ 
um erſchöpft ſich die Aufgabe des einzelnen auch unter dem chriſtlichen 
Gottesglauben, ſoweit wir ihn bisher in Betracht gezogen haben, zunächſt 
nach wie vor in der Nötigung, im Tun und Laſſen innerhalb jenes großen 
Ganzen der Welt⸗ und Lebensoroͤnung dem Ich jeweils die rechte Stelle 
anzuweiſen, nur jetzt nicht mehr in naib loſer Einfügung, fondern in bewußt 
ſtraffem Gehorſam. Das rechte Leben beſteht zunächſt weiter in der oroͤnungs⸗ 
gemäßen, gleichſam mathematifch richtigen Bewegung des Punktes, den das 
Elnzel⸗Ich darſtellt, im Raume des Welt⸗ und Lebensganzen. Sichtbares 
Gleichnis der Lebenslehre iſt oͤle mathematiſche Himmelskunde. Wie dieſe 
nicht nach der Weſenheit der Weltkörper fragt, nicht nach ihrer Füllung, 
ſondern nur nach ihrem Ort, ihrer Stellung und Bewegung im Raum, ſo 
fragt volkstümlich bäuerliche Lebenslehte auch unter dem chriſtlichen Gottes⸗ 
gedanken, ſoweit wir fie bisher betrachtek haben, nicht nach dem Inhalt 
der menſchlichen Elnzelweſen, den wir Seele nennen, nicht nach ihrer Erfüllt⸗ 
helt und Innerlichkeit, ſondern nur nach ihrem rechten Verhalten, ihrer 
oroͤnungsgemäßen Bewegung im Ganzen der Welt und des Lebens. Man 
könnte ſagen, volkstümlich bäuerliche Lebenslehre ſei, auf ihrer rein naiven 
wie auf ihrer erſten chriſtlichen Stufe, die ja ineinanderfließen, nicht 
Weſenslehre, fondern Verhältnislehre, fie ruhe letzten Grundes, um das 
kankiſche Schema anzuwenden, auf der Kategorie nicht der Qualität, ſondern 
der Relation. Sie iſt bereits „reflektiert“, aber auch in religiöſer Hinſicht 
nur nach außen reflektiert, auf die Oroͤnung des Welt: und Lebensganzen. 
Sie kennt noch nicht die Reflektiertheit in ſich ſelbſt, noch nicht au Inner⸗ 
lichkeit und die JIdealität. 


4. 


Wir werden zum Schluß noch auf eine weitere Einwirkung des 
Chriſtentums zu achten haben, die in der Richtung der hier noch fehlenden 
Innerlichkeit und Idealität liegt. Vorher aber müſſen wir noch einmal 
bei den beiden bisher betrachteten Stufen der Entwicklung verharren, die 
man die naiv volkstümliche und die exkenſib chriſtliche nennen könnte und 
die untereinander eng verbunden ſind durch die gemeinſame Gründung auf 
den Gedanken von Maß und Oroͤnung, wenn auch in verſchiedener 
Ausprägung dieſes Gedankens. Wir haben ja bei der Behandlung dieſer 
Stufen eine grundlegend wichtige Seite des Lebens bisher ganz vernach⸗ 
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läſſigt: dle wirtſchaftliche. Wie verhält ſich, fo fragen wir alſo nun ers 
gänzend, die Wirkſchaft in ihrer jeweiligen Berfaſſung zu der betrachteten 
Lebenslehre? 

Das Thema iſt fo umfaſſend, daß es eine befondere Behandlung ver⸗ 
langte. Hier, wo uns mehr am Aufbau des Ganzen liegt als an Füllung 
und Fachwerk, dürfen wir uns auf Hauptſachen beſchränken. Und da möchte 
ich nun die Vermutung ausſprechen, daß unferen beiden Stufen des naiben 
und des extenſib chriſtlichen bäuerlichen Maß⸗ und Ordnungsgedankens zwei 
Stufen der Wirtſchaft entſprechen, die wir (in freiem Anſchluß an Friedrich 
Lfd als die Stufe der Urwirkſchaft und die des Ackerbaus bezeichnen dürfen. 
Nicht als ſollten die Stufen der Lebenslehre und die der Wirtſchaft in 
irgendein Verhältnis von Urſache und Wirkung zueinander geſetzt werden. 
Nur nebeneinander betrachten wollen wir ſie und dabei Berührungen 
beachten, ohne alle ſpekulativen Folgerungen. 

a) Das Weſen des naiben Menſchen, fo ſagten wir uns, beruht darin, 
daß er ſich und die Welt als einfache Gegebenheiten ſieht, die er hinnimmt, 
wie ſie ſind. Aus dieſer inneren Haltung ergab ſich ihm jene in Maß und 
Einordnung ſich zuſammenfaſſende Lebenslehre. Seiner inneren Haltung ent⸗ 
ſpricht deutlich die äußere Haltung des Menſchen auf jener erſten Stufe 
der Wirtſchaft, die man im Ganzen als Sammelwirtſchaft bezeichnen kann. 
Der Menſch läßt auf diefer Stufe Nahrung und Kleidung im Ertrag von 
Wald, Waſſer und Weide von der Natur ſich ſchenken. Seine Tätigkeit 
beſchränkt ſich im weſentlichen auf einfache Hinnahme des Gegebenen. Der 
Umfang ſchaffender (prooͤuktiver) Arbeit iſt noch ſehr gering. Die Ordnung 
feiner Welt verlangt noch keine kätige Grundhaltung, noch keinen kätigen 
Gehorſam, ſondern nur freie, loſe Einordnung in ihren Gang duch die 
Jahre und Jahreszeiten. Das Menſchenleben hat noch Spielraum wie das 
Leben des Kindes; Wachen und Schlafen, Schweifen und Träumen, Ruhe, 
Spiel und Beſchäftigung löſen einander ab in lockerer Oroͤnung. Wo nicht 
regelmäßige Arbeitsgewöhnung, ſondern in der Hauptſache wechſelnder 
Hunger und Durſt zur Betätigung treibt, da herrſcht wohl das Maß der 
inneren Ruhe, aber noch nicht das Gleichmaß der geregelken Zucht. So 
ſcheinen Lebenslehre und Wirtſchaftsform der Urſtufe in ihren verſchiedenen 
Grundlinien geradezu ineinander einmünden zu wollen. 

b) Eine ganz ähnliche Übereinſtimmung finden wir zwiſchen der Lebens⸗ 
lehre und der Wirtſchaftsform der zweiten Stufe, der Oroͤnungs⸗ und Ge⸗ 
fegesftufe des extenſib chriſtlichen Volkstums und der Wirtſchaftsſtufe des 
Ackerbaues. Auch das Leben des Ackerbauers gründet ſich zwar noch, wie 
das des Menſchen der Urwirtſchaft, auf Oroͤnung und Maß, auch ihm liegt 
zunächſt noch fern der ungemeſſene Drang des Gelſtes über die heiligen 
Grenzpfähle des Nafurgegebenen, Gottgegebenen hinaus. Aber ihm iſt 
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innerhalb diefer Grenzpfähle doch ſchon eine Aufgabe zugefallen, innerhalb 
des Gegebenen ein Aufgegebenes: der Acker. 

Der Acker bedeutet die geregelte Arbeit und damit die Aktivierung des 
Lebens. Die Frucht wächſt dem Menſchen nicht mehr zu, vor die Ernte 
ſchlebt ſich Saat und Pflege („Kultur“). Das Leben tritt aus dem Stadium 
der ungeregelten, nur dem Naturantrieb antwortenden Reaktion in das der 
Aktion. Arbeit wird zum Inhalt, Fleiß zur Grundkugend des Menſchen⸗ 
lebens. Das Leben wird von der Wirtſchaft her zur Aufgabe, wie wir es 
vom Goffesglauben her zur Aufgabe werden ſahen. Zum Gehorſam gegen 
die Oroͤnung des Gottesgebotes geſellt ſich der Gehorſam gegen die For⸗ 
derung des Ackers. 

Der Acker bedeutet mit feiner geregelten, planmäßigen Arbeit zugleich 
die Rationaliſierung des Menſchenlebens. Er begnügt ſich nicht mit der loſen 
Einordnung; der Gehorſam, den er verlangt, iſt Unteroroͤnung unter fein 
Geſetz. Jede Jahreszeit, jeder Tag, jede Stunde hat ihre Beſtimmung. 
Zum naiven Maß der inneren Ruhe, das die Urftufe kennzeichnet, tritt das 
gewollte Gleichmaß der inneren und äußeren Ordnung jetzt auch von der 
Arbeit her. Die Arbeitsoroͤnung bringt in das Menſchenleben etwas von 
Exaktheit, wenigſtens in Anfängen. Ebenſo wie ja auch die Lebenslehre der 
Unterordnung unker das Gebot ſich nicht mehr mit der lockeren Einordnung 
begnügt, ſondern ein Hören aufs Wort verlangt. Wieder reichen das Ge⸗ 
ſetz des Ackers und das der Weltoroͤnung ſich die Hand. Belde haben ja 
einen Urſprung. 

Eine Folge dieſer großen Rationalifierung des Lebens auf der Stufe 
des Ackerbaues iſt der ſchwere, nüchterne Ernſt, wie er ſich über das ganze 
Bauernleben breitet — im Gegenſatz zum Leben des reinen Naturmenſchen. 
Ein Leben urſprünglicher Natur in Wald und Heide ſchwebt zwiſchen Höhen 
und Tiefen, zwiſchen Luft und Leid, zwiſchen Liebe und Haß. Mit dem Eins 
brechen des Pfluges, der „Kultur“, wandelt ſich dieſer Wechſel in einen 
ausgeglichenen Ernſt. Bauerntum lacht wenig. Auch fein Singen iſt ftefig 
bedroht durch die Zweckhaftigkeit und Sorgenhaftigkeit feiner rationalen 
Lebensaufgabe. So legt ja auch dle Geſetzesreligion einen Druck und eine 
Schwere über die Menſchen. Ihr rationales Puritanertum iſt dem Puritaner⸗ 
tum der Pflugkultur aufs kieſſte verwandt. Hler ſehen wir's befonders deut⸗ 
lich, wie falſch es iſt, Bauerntum als Ganzes ohne welteres gleichzuſetzen 
mit Volkskum im Sinne der Naivität. Bauerntum iſt von feiner Religion 
und von feiner Arbeik her Puritanertum, Puritanertum aber iſt das Gegen⸗ 
teil von Naivität. 

Aber der Acker iſt heute für den Bauer ja nicht nur Arbeitsſtätte, 
ſondern zugleich Eigentum. Wir ſehen hier ab von dem durch die Jahr⸗ 
hunderte ſich hinziehenden Wandel, dem das Recht am Acker unterworfen 
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war. Das Ergebnis aller Wandlungen iſt heute jedenfalls ein Recht, das 
den Bauer zum Eigentümer feines Ackers macht. Das Bauerntum iſt der 
ſtarke, breite Hauptträger des Immobilienrechts. Recht aber iſt Ordnung, 
und zwar exakte Oroͤnung in noch höherem Maße als die Ordͤnung feiner 
Arbeit. Schloß alſo ſchon die Arbeit am Acker eine mächtige Nationaliſierung 
des Lebens in ſich, fo tut dies noch mehr das Recht am Acker. Zum Gottes⸗ 
geſetz geſellt ſich das Rechtsgeſet. Und das Nechtsgeſetz läßt alsbald ſich 
heiligen vom Goktesgeſetz. Es gibt im rechten Bauerntum, ſowelt der Acker 
in Frage kommt, kein Eigentumsvergehen, ſondern nur Eigentumsftevel. 
Vergehen iſt eine humane, Frevel eine religiöſe Kategorie. Dem ſchlimmſten 
Eigentumsftrevler, dem Grenzſteinverrücker, verſagt ſich die Ruhe im Grabe. 
Um die Rationalität von Recht und Eigen legt fo die bäuerliche Lebens- 
lehre das unheimliche Halbdunfel des Numinoſen. Das Recht am Acker iſt 
heilig bei aller feiner Rationalität, ja gerade in feiner Rationalität. Der 
moderne Menſch ſucht oͤie Maßſtäbe des Heiligen im Innenraum der Per⸗ 
ſönlichkeit, ſucht ſie im Menſchen, der Bauer ſucht ſie vorwiegend zwiſchen 
den Menſchen, wie ja das Recht zwiſchen den Menſchen waltet, auf jener 
Kakegorie der Relation beruht, deren wir bereits gedachten. 

Mit dem Acker tritt in das Leben des Menſchen eine ganz große Sach⸗ 
lichkeit. „Mei“ Sach“ nennt der Süoͤheſſe feinen Feloͤbeſitz. Treffend ſpricht 
Gotthelf von der „Liebe zum Dinge“. Der Selbſtwert der Perſon wird 
fraglich, die Perſon kritt in den Dienſt der Sache, die Hof und Acker heißt. 
Unſere Bauernromane wiſſen hiervon ja zu erzählen. Wir berühren dag 
Bekannte nur, um auch hier alsbald den engen Zuſammenhang mit der 
gleichen Stufe der Lebenslehre zu beachten. In dieſer wollte uns ja zuletzt 
das Einzel⸗Ich wie ein mathematiſcher Punkt im Raum erſcheinen, deſſen 
Sinn nicht in einem Inhalt liegt, ſondern in der rechten Bezlehung zum 
Ganzen. So kann man auch im Ackerbauernkum den Menſchen betrachten 
als bloßen Punkt, als Kreuzungspunkt einer Reihe von Sachbeziehungen. 
Sein letzter Sinn iſt auch von hier aus nicht ein Inhalt, fondern eine 
Relation, ein Syſtem bon Relaklonen. Dort galt die Relation dem großen 
Ganzen der Weltordnung, hier gilt ſie dem kleinen Ganzen des Hofes und 
der Hufe. Man möchte fagen: der Bauer als Bauer iſt weſentlich nicht 
phyſiſche, ſondern juriſtiſche Perſon, Kreuzungspunkt von Sachrechten. 

Im Leben des Ackerbauern ſehen wir alſo dem großen Ganzen der 
Weltordnung ein neues Ganzes, das kleinere Ganze des Hofes und Ackers, 
zur Seite kreten. Dieſes kleinere Ganze aber tritt nun in Wettbewerb mit 
dem großen Ganzen. Auch der Hof iſt nun, wie die Oroͤnung der Welt 
und der Menſchengemeinſchaft, eine heilige Sache, ihm dienen heiliges Gebot. 
Hier wurzelt, was man den „Individualismus“ des Bauern genannt hat. 
Es iſt allerdings zunächſt nicht der Individualismus des mobernen 
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Menſchen, denn er bedeutet im Urſprung nicht das Bekennknis zum Einzel⸗ 
menſchen, fondern das zur Einzelſache, zu Hof und Acker, denen der Einzel⸗ 
menſch, vielfach reſtlos, untergeoroͤnet wird. Dieſer Inoͤlbioͤualismus des 
Hofes ſchließt fo eine bedeutfame Verſchiebung des Oroͤnungsgeoͤankens in 
ſich. Der Wert der Ordnung wird nun mehr noch in ihrer Bedeutung für 
den einzelnen, den Einzelhof als in der Bedeutung für das Ganze gefehen. 
Der Ton liegt nicht mehr auf dem Eingrenzen des einzelnen ins Ganze, 
ſondern auf dem Abgrenzen des einzelnen gegen die andern. L'Houet über⸗ 
ſchrelbt ein Kapltel: „Blif buten, eoͤder ek ſmit dt uppe Snuten!“ 

Es if, wie geſagt, der Inoͤlbidualismus zunächſt nicht des Einzelmenſchen, 
fondern der Einzelſache. Aber wie ſollte hier der eine dem andern nicht 
irgendwie den Weg bereiten? Es gibt keine größere Verkennung oͤes Bauern, 
als wenn man ihn kurzerhand als Maſſenweſen bezeichnet. Der Bauer iſt, 
als Ackerbauer, ausgeſprochenes Einzelweſen. Er iſt es krotz aller bekannten 
Wioͤerſtandsloſigkeit gegen den Dorfgeiſt und die Dorfmeinung. Dieſe Wibder⸗ 
ſtanoͤsloſigkeit ſcheint mir viel weniger auf naibem Maſſendͤenken zu beruhen 
als auf einer ſehr individuellen Borſicht und Behutſamkeit: nicht auf dem 
Fehlen einer eigenen Meinung, ſondern auf der im engen Zuſammenleben 
des Dorfes begründeten Furcht, fle auszuſprechen. Der Bauer iſt, bei aller 
Ahnlichkeit mit ſeinesgleichen, die ja allgemeines Menſchenlos iſt, in ſich 
ſelbſt Einzelperſönlichkeit nicht weniger, ſondern eher mehr als die große 
Maſſe in der Stadt. 

Wir ſahen, wie innerhalb der Lebenslehre auf der Stufe der Unter⸗ 
orönung der Grund gelegt wurde zur beſtimmteren Bildung des Einzel⸗ 
gewlſſens, des Kernes der ſelbſtändigen Persönlichkeit. So beachten wir 
wieder das Zuſammenkreffen in der Richtung der ſeeliſchen Entwicklung, 
hier im Bereich der Lebenslehre, dort in dem der Wirtſchaft. 

Aber mit der Selbſtändigkeit des Einzelgewiſſens deuten wir zugleich 
ſchon auf die neue, die letzte Stufe unſeres Weges. Zurückbllickend dürfen 
wir zunächſt ſagen: Der Bauer iſt, ſowelt er unſere zweite, die im engeren 
Sinne bäuerliche Stufe der Entwicklung verkörpert, der rational geordnete 
Menſch. Er iſt inſofern nicht der nalbe, nicht der Menſch der urſprünglichen 
Natur, ſondern der Menſch der Kultur in aller ihrer Schwere und Müh⸗ 
ſeligkeit, auch in ihrer Fragwürdigkeit. Rouſſeau flieht mit dem Pflug und 
dem Eiſen das Unheil der Kultur über die Menſchheit hereinbrechen, der 
unfrommen Loslöſung vom Kindeszuſtand urſprünglicher Gottesſchöpfung. 
Und ähnlich mag es ſchon in der Urzeik einem Geſchlecht von Hirten wie ein 
Frevel erſchienen ſein, als der erſte Ackersmann gewalttätig die heilige Erde 
umbrach. Als der erſte Frevler großen Stils gilt ja Kain, der Adersmann. 

Aber was im Anfang als Frevel erſchienen fein mag, haben die Jahr⸗ 
tauſende geheiligt. Heute kann der in der Morgenftiſche dampfende Acker 
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dem Pflüger wohl wie ein Ganzopfer erſcheinen, deſſen Rauch, anders als 
in Kains Tagen, gerade zum Himmel ſteigk. Mit der rationalen Ordnung 
ſeiner Seele in aller ihrer Nüchternheit weiß der Bauer alter Art heute 
das irrationale Element der Ehrfurcht aufs engſte zu vereinen: der Ehrfurcht 
als der Beugung vor dem verborgenen Urgrund aller Oroͤnung. Ehrfurcht 
iſt ihm die zarte Blüte über dem feſten, harten Gefüge eines Lebens in 
Oroͤnung und Maß. Ihr Symbol im Dorfe alter Art iſt die Dorfkirche, 
ſichtbarer Mittelpunkt und Krönung aller jener verſchiedenartigen Bindungen, 
die in tauſend und mehr Jahren zuſammengewachſen ſind zu einem einheit⸗ 
lichen Kulturganzen von einer ſeeliſchen Geſchloſſenheit, wie es die heutlge 
Stadt nicht kennt. Wenn objektive Kultur in Form ſich offenbart, in einem 
durch die Zeiten gewachſenen Stil des Lebens, dann trägt das Bauerndorf 
alter Art mehr objektive Kultur in ſich als oͤie moderne Staök. Als ich 
nach langem Dorfleben in die Staoͤt zurückkehrte, hatte ich neben anderem 
doch das Gefühl des Überganges von geprägter Kultur zu Kulturzerfall. Was 
dem Bauernfum feine Eigenart verleiht, jene geiſtig⸗ſeeliſche Geſchloſſenheit, 
in die der reine Städter ſich fo ſchwer hinelnfindet, iſt nicht bloße Naivität, 
fo wenig dieſe als Element fehlt, nicht bloße Natur, fondern uralte, in 
Schichten gewachſene Kultur, eine Maß⸗ und Oroͤnungskultur. 


5. 

Aber wir haben nun doch in unſeren Tagen alle ſehr ſtark das Gefühl, 
daß dieſes ehrwürdige Kulturgebilde irgenoͤwie in einer Auflöſung, zum mindeſten 
in einer Umbildung begrlffen iſt, deren Ziel wir heute noch nicht ſehen. Es 
erübrigt ſich, das nur allzu Bekannte hier im einzelnen zu wiederholen. 
Um es in einen Satz zu faffen: die Formloſigkeit der Stadt ſchickt in dleſer 
Zeit eines aufs höchſte geſteigerten Verkehrs ſich an, ihre Scheidewäſſer bis 
ins entlegenſte Dorf vorzutreiben. Und je mehr fo das Dorf verſtädtert, um 
fo hoffnungsloſer ſcheinen die Grundmauern dörflicher Eigenkultur in Maß 
und Ordnung und Ehrfurcht der Auflöſung verfallen. Die Klagen treuer 
Volkserzleher auf dem Lande erfüllen heute die Luft. 

Was iſt geſchehen? Was geſchieht täglich um uns her? Was liegt dem 
Vorgang zugrunde, den wir zunächſt allerdings wie den Einbruch des Chaos 
empfinden müſſen und der auch ohne Frage zum mindeften eine Kriſis erſter 
Oroͤnung darſtellt? Es iſt ja nicht kaltherzige Wißbegier, die uns fo raſch 
von der Klage zur Frage übergehen läßt, ſondern die leiſe Hoffnung, in der 
Tiefe des Chaos möchte vielleicht nicht nur Auflöſung, ſondern zugleich Leben 
beſchloſſen fein, ein Leben, das allerdings nur durch ein Sterben hindurch 
ans Tageslicht dringen kann. Was Ift es, auf die letzten ſeeliſchen Grund⸗ 
kräfte geſehen, das in dieſer folgenſchweren Berührung des Dorfes mit der 
Stadt von hüben und drüben ſich begegnet? 
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Wir haben, als wir nach dem Goktesglauben des chriſtlichen Bauerntums 
fragten, dleſen Glauben ausſchließlich als eine Maß⸗ und Oroͤnungslehre 
betrachtet. Und er ift dies für unſer Bauerntum bisher auch überwiegend 
geweſen. Du ſollſt innerhalb der großen Gottesoroͤnung dich recht verhalten, ſollſt 
zu Gott und Welt in das rechte Verhältnis, die rech te „Relation“ treten! 
Eine Ethlk der rechten Bewegung in der Weite des Raums haben wir dieſe 
Lebenslehre genannt, wir können mit dem kechni ſchen Ausoͤruck ſagen: eine 
eptenſibe Ethik, eine Ethik „nach außen“. Ihr enkſprach im Jahrtauſend 
der Dreifelderwirtſchaft die Verfaſſung des Ackerbaues. Auch er war exkenſiv, 
auf Ausdehnung, nach außen gerichtet. Die Tiefe des Ackers war noch nicht 
entdeckt, wie dort noch nicht die Tiefe der Seele. Es gab nur einen einzigen 
Weg, wo es not war, die Nahrung zu mehren: nur den der Ausdehnung, 
noch nicht den der Steigerung innerer Kraft, der Intenſiblerung. 

Eine (innere und äußere) Kultur der bloßen „Relation“ und „Extenſität“, 
des bloßen „Außen“ und der bloßen „Beziehung“, iſt notwendig dazu ver⸗ 
urteilt, zu erſtarren. Leben will „Intenſikät“, will Tiefe, Kraft und Inner⸗ 
lichkeit. Die lange überwiegende ſeeliſche wie wirtſchaftliche Extenſität unſerer 
Bauernkultur hat ohne Frage eine Erſtarrung zur Folge gehabt, nicht ohne 
die ſchwere Schuld einer geiſtigen und wirtſchaftlichen Führerſchicht, die den 
Bauer ausnutzke und ſich ſelbſt überließ. Es gab und gibt im Bauerntum 
aus der Erſtarrung nur eine Rettung: fie heißt Intenſivierung, ſeeliſche 
wie wirtſchaftliche. 

Intenſität bedeutet im feelifhen wie im Arbeitsleben die Sammlung der 
größten Kraft auf einen Punkt und eine Vertlefung in oͤieſen Punkt, die 
zu einem bis dahln ungeahnten Ertrage führen kann. Sie iſt die Entfaltung 
der in den Menſchen gelegten Schöpferkraft, einer Kraft, die in ihrem Selbſt⸗ 
gefühl und ihren Entwürfen unbegrenzt iſt. Der intenſive Menſch iſt der 
reflektierte Menſch auf einer zweiten, der fauſtiſchen Stufe. Ihm iſt Welt 
und Leben nicht, wie dem ſchlicht reflektierten, zur bloßen Aufgabe, fondern 
zur unendlichen Aufgabe geworden. Er ſtürmt ins Leben, als Idealiſt wie 
als Realiſt. Über dieſem Stürmen aber läuft er nun Gefahr, nur noch den 
Intenſikätspol des Lebens zu ſehen und den anderen, gleich wichtigen Pol 
aus dem Auge zu verlieren: die ewige Würde von Maß und Ordnung, die 
Kraft der exkenſiven Schau und Bindung in Ehrfurcht vor einem letzten 
ewig Unberänderlichen. Der moderne fauſtiſche Menſch iſt von dem Erlebnis 
der ſchöpferiſchen Kraft, vom Intenſitätserleben fo einſeltig ergriffen, daß er 
zu der polaren Grundidee der extenſiven Welt⸗ und Lebensbetrachtung, zu 
Maß und Ordnung das innere Verhältnis verloren hat. Die reine Intenſität 
mußte ihn zum Chaos fähren. 

Die Not aber des heutigen Bauerndorfes beſteht nun darin, 
daß auf feinen zumeiſt elnſeltig exkenſiven Geiſt von der 
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modernen Stadͤt her der gleich einſeitige Geiſt bloßer Intenſität 
ſtößt. Das Bauernkum braucht die Inkenſivierung, wirtſchaftlich wie ſeeliſch: 
aber eine einſeitige Intenſivierung, die die Gegenkräfte von Maß und Zucht, 
von Oroͤnung und Ehrfurcht wegfegte, bedeutet ihm Auflöſung und damit 
ebenfoguf den Tod, wie die Erſtarrung Tod bedeutet. Die Lebensfrage 
unſeres heutigen Bauernkums iſt alſo die: wie es die Segenskräfte der 
Inkenſiblerung kiefer in ſich aufnehmen könne, ohne der Segenskräfte des 
Extenſiven verluſtig zu gehen. 

Die Antwort können wir hier nur noch hinſtellen, nicht ausführlich 
begründen. Die Intenſivierung wird unſerem Bauerntum nur dann nicht 
Auflöſung, ſondern neues Leben bringen, wenn ſie erſtens nicht nur eine 
wirtſchaftliche, ſondern zugleich eine feelifche ft, und wenn zweitens dieſe 
ſeeliſche Intenſivierung nicht eine rein fauſtiſche ſein will wie in unſerer 
modernen Bildungsſchicht, ſondern ſich eint mit jenen ſeeliſchen Kräften 
extenſiver Art, die des alten Bauerntums Größe waren, mit Maß und 
Ordnung und Ehrfurcht. Ein Seelenleben diefer Art aber, gewoben aus 
den Fäden des Intenſiven und des Extenſiven zugleich, iſt im deutſchen 
Bauernkum von alters her bereits vorhanden. Erſt mit feiner gebührenden 
Beachtung ſteht das geiſtige Bild des heutigen deutſchen Dorfes in ſeinen 
Hauptumriſſen vor uns. 

Das Chriſtenkum, ſeit einem Jahrtauſend die Religion des deutſchen 
Bauern, umſchließt ja neben dem bisher hier allein beachteten extenſiven 
ein intenſives Element von gewaltiger Kraft. In ihm ruhen ja neben den 
Mächten der Ordnung und des Maßes die Mächte feiner Innerlichkeit. 
Neben einem Innozenz, um nur des Mittelalters zu gedenken, ſteht ja ein 
Franziskus. Gewichtlige Stimmen wollen ſogar die große Inkenſibierung 
Europas, oͤle wir die Moderne nennen, aus den Intenſitätskräften urſprüng⸗ 
lichen Chriſtentums mit ableiten. Im deutſchen Bauernkum hat es jedenfalls, 
neben und mit jenem extenſtben Gottesglauben, den wir in feiner bloßen 
Außenrichkung den primitib chriſtlichen nennen könnten, ſeit Jahrhunderten 
auch ein Seelenleben chriſtlicher Innerlichkeit gegeben. Es hat auf pro⸗ 
teſtantiſchem Boden feinen vielleicht reinſten Ausdruck gefunden in den Liedern 
Paul Gerhardts, des Klaſſikers bäuerlicher Frömmigkeit. Es iſt nicht die 
vorwärts drängende Innerlichkeit des ioͤealiſtiſch Reflektierten, es iſt eine 
ſtillere, ruhendere Innerlichkeit, wie fie den Kräften des extenſiben Gegen⸗ 
pols, Ordnung und Maß und Ehrfurcht, leichter ſich eint. Aber fie hat 
mit der des Ideallſten und Werdemenſchen das gemein, daß auch ihr letzten 
Endes nicht die Sache, ſondern der Menſch den Sinn des Lebens bedeutet; 
daß der Menſch weder bloßer Kreuzungspunkt von Sachgütern noch bloßer 
bewegter Punkt im Oroͤnungsgefüge eines Ganzen, fondern in ſich ſelbſt 
etwas iſt, Inhalt und Seelenwert, der über Sachwert geht. Es iſt deutlich 
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wie dieſes Element der Innerlichkeit die oben gezeichnete Oroͤnungsethik 
beider Stufen durchbricht, wie hier, vom Gewiſſenserleben her, aus einer 
nur extenſlben eine intenſibe Lebenslehre hervorbricht, ohne ſich ooch von 
ihr loszureißen, wie fie es in der Biloͤungsſchicht überwiegend getan hat. 

Wir vergeſſen nicht, daß diefes Element im Geſamtgewebe bäuerlicher 
Lebenslehre nur einen Einſchlag bildet. Aber der Einſchlag iſt da, und erſt 
er verbollſtändigt das Bild des heutigen deutſchen Bauerntums. Neben dem 
Bauern vielleicht älteſter Art, der am Sonnkagnachmlitkag noch in der 
Weisheitslehre der ſalomoniſchen Schriften blättert (Stufe der Einorönung), 
und neben dem alter Art, der in den Büchern Moſis lieſt (Stufe der Unter⸗ 
ordnung), kennen wir doch auch einen Bauer alter und neuer Art zugleich, 
der vor den johanneiſchen Büchern ſinnen kann. Selten mag als vierter 
der Joͤealiſt humaner Färbung ſich hinzugeſellen, der etwa auch nach feinem 
Schiller greift. In oͤleſen beiden letzten Typen aber mag ſich uns ſymboliſch 
der Anteil darftellen, den heute das Element der ſeeliſchen Intenſikät am 
deutſchen Bauerntum nimmt, entſprechend jener wirtſchaftlichen Intenſivlerung, 
die in dleſer Zeit mächtig in ihm voroͤringt. Die entſcheidende Frage der 
Zeit aber iſt die, ob diefe Kräfte ſeeliſcher Intenſität denen der wirtſchaft⸗ 
lichen Intenſivierung auf die Dauer gewachſen, ob fie ſtark genug fein 
werden, den altehrwürdigen Maß⸗ und Ordͤnungsgedanken fo klef zu durch⸗ 
oͤringen, daß ſte ihn vor Erſtarrung ſchützen und damit zu bewahren ver⸗ 
mögen vor dem völligen Einſturz unter dem Anſturm des Neuen, jener 
einſeitig intenſiven Welt der Moderne. Leben krelſt ja niemals nur um einen 
einzelnen Pol. Es kann ſo wenig auf Kraft und Tiefe allein ruhen als allein 
auf Maß und Oroͤnung. Es iſt immer der Tod, wenn von polaren Kräften 
eine allein herrſchen will. Möchten wir alſo in ebenderſelben Intenſivierung, 
die in unſeren Tagen bei aller Segensfülle doch auch das Chaos um ſich 
breitet, für unſer Bauerntum den Keim neuen äußeren wie inneren Lebens 
finden, ſo doch nur deshalb, weil wir hoffen, daß in ihr zugleich die Kraft 
der Erneuerung ruht für jenen andern Lebensgeoͤanken, der nicht nur dem 
Bauernkum, der der Menſchheit ewig Lebensgrundlage iſt und bleiben wird, 
für den Gedanken von Maß und Oroͤnung. 

So wird die Zukunft des deutſchen Dorfes ſich nur aufbauen können 
auf einer dreifachen Bauernkraft: der Berufskraft rationeller Einſicht, der 
Perſönlichkeitskraft der Innerlichkeit und der Ehrſurchtskraft des Maß⸗ und 
Oroͤnungsgedankens. 

Dr. Georg Koch 
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Grundarten ſeeliſcher Haltung, an denen das Bauerntum teilhat 


Ausgangspunkt Lebenserfüllung Seellſche Haltung 
| 
Das Gegebene Einordnung Unreffettiert 
(„nalo“) 
begrenzt Unferordnung Schlicht reflektiert 
teztenfio) 
Aufgegebene 
unbegrenzt Vertlefung Fauſtlſch reflektlert 
(intenſib) e rg 
(„ſentlmentallſch“) 
* 
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Zur Arbeit an den Sachverzeichniſſen 


Über die Gruppierung der erzählenden Literatur 
Ein Katalogborwort und eine Selbſtbeſinnung 

Gegenüber der erften Ausgabe des Berzeichniſſes „Romane und Er⸗ 
zählungen“ der Hagener Stadtbücherei weiſt die neue Ausgabe! manche 
Veränderungen auf. Die Zahl der Titel iſt nicht unerheblich bermehrt, der 
Beſtand nochmals ſtreng geſichtet, vor allem: die Form der Darbietung 
ganz neu geſtaltet worden. 

Reihte die erſte Ausgabe die Buchtitel ſchlicht nach dem Alphabet der 
Verfaſſernamen auf, dem Leſer das Auswahlgeſchäft völlig ſelbſt überlaffend, 
ſo iſt der neuen Ausgabe mehr der Charakter eines Führers gegeben 
worden. Das geſchah einmal durch eine weiter durchgeführte Erläuterung 
der Einzeltitel, dann aber und vor allem: durch eine wertende und zum 
Teil eine ſachliche Gruppierung. 

Dieſer Verſuch bedarf, da er von den meiſt üblichen abweicht, einer kurzen 
Rechtfertigung. 

Zwei Gruppierungstypen find heute in den Katalogen erzählender Lite 
ratur die herrſchenden: die rein alphabetiſche Aufzählung, d. h. eine nur 
formal geordnete innere Oroͤnungsloſigkelt, und die Aufteilung des Stoffes 
nach ſachlichen Geſichtspunkten. Beide Typen, der ältere alphabetiſche wie 
der neuere fachliche, haben Gründe für und gegen ſich. Die heutige Neigung 
der Bibliothekare geht mehr nach der ſachlichen Aufteilung hin, die methodiſche 
Vorteile zu bieten ſcheint und ein neues dankbares Betätigungsfeld eröffnet. 
Zum Teil wurde fie vielleicht angeregt durch einen Aufſatz „Stoffkreisführung“ 
des Verfaſſers (Bl. f. Volksbibl., I. 1920, Heft 3), in welchem eine ſtoffliche 
Gruppierung empfohlen wurde, allerdings ausdrücklich nur als Berakungs⸗ 
mittel des Bibllothekars, keineswegs für die Hand des Leſers. Sieht man 
von den grotesken Vergröberungen ab, die z. B. in einem bekannten Groß⸗ 
bücherelkatalog dieſes Prinzip ad absurdum zu führen ſuchen, fo bleibt 
doch das eine richtig, daß eine gewiſſe ſachliche Gruppierung, wenn fle nicht 
zu viel will und ſich mehr an die Antriebe hält als an die Gegenſtände, 
gute Dienſte leiſten kann. Die alphabetiſche Anoroͤnung erſcheint dagegen 


1 Romane und Erzählungen“ — Stadtbücherei Hagen i. W. Ausgabe 
1928. 125 Seiten. Herausgegeben als Bücherverzeichnis für die Stadt: 
bücherei Hagen und als Anſchaffungshilfsmittel für volkstümliche 
Bücherelen durch die Staatliche Berakungsſtelle für das öffentliche 
Bücherelweſen in der Provinz Weſtfalen. Hagen i. W. 
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leicht etwas antiquierkt. Ob zu Recht oder Unrecht, mögen folgende Zeilen 
entſcheiden helfen. 

Wer wie der Verfaſſer zutiefſt überzeugt iſt, daß die Welt nicht e ine 
bloße Reſultante vager Beziehungen iſt, ſondern daß den Dingen eine 
Kraft innewohnt, lebendige Beziehungen aus ſich heraus zu ſetzen, aus fi 
heraus zu treiben, für den erhalten die Dinge eine ganz eigene Würde. 
Und er wird die wahre Weltfrömmigkelt, die vielleicht mit „Bildung“ iöentlſch 
iſt, eben darin ſuchen, dieſe Würde der Dinge ſchlicht anzuerkennen und, 
durch die Tat zu verehren. Als Volksbiloͤner wird er fein innigſtes Bemühen 
darein ſetzen, die Dinge ſelbſt — und auch der Menſch iſt ein ſolches Ding — 
ſprechen, wirken, ausſtrahlen zu laſſen, und ängſtlich darauf bedacht fein, 
daß bei feinen Biloͤungsverſuchen die reine Wirkung der Dinge nicht getrübt 
werde durch abſtrakte, ſubjektive Erziehungsabſichten, die gewiſſermaßen über 
die Köpfe der Dinge hinweg dieſe nur als Behlkel eigener Bemühungen benützen. 
Er wird jedenfalls das eigene „In⸗Bezlehung⸗Setzen“ gegenüber der Kraft der 
Dinge nicht allzu hoch anſchlagen; iſt er Bibliothekar, ſo wird er die Autoren, 
deren Werke auf feinen Regalen zu Hunderten ſtehen, als die eigentlichen 
Erzieher, ſich ſelbſt aber — beſcheiden und ſtolz — nur als pädagogiſchen 
Organiſator betrachten. Es wird ſich ihm der Blick öffnen für die geheimnis⸗ 
volle Influenz, die nie ſich erſchöpfende Inoͤuktionskraft, die von den Dingen 
aus bildend am Werke iſt, und die im Erfolg aller bewußten Erzlehungs⸗ 
abſichten ſpottet. Er wird feine Seele weit aufſchlleßen der unerhörten Schön⸗ 
heit und Würde des Einmalig⸗Seienden, das er in allen Dingen erkennen 
wird, ſofern es ihm gelingt, über die Abſtraktionsbrille hinweg die Dinge 
tein und demütig anzuſchauen. 

Nun denn! Den Dingen einen ſolchen pädagogiſchen Primat zuerkennen, 
verpflichtet zum rückhalkloſen Herausſtellen diefer Dinge auch im Katalog. 
Freilich nicht zum völlig unterſchieoͤsloſen! Denn mit dem Glauben an die 
Kraft der Dinge verbindet ſich der an den ureigenen Wert der Dinge, 
der in der bildenden Kraft uns erfühlbar, wenn auch nicht rational aus⸗ 
ſprechbar iſt. 

Was find ſolche Dinge? Abgeſehen von den Nafurdingen, die uns als 
Bibliothekare nur mittelbar intereſſieren, find es: das Wiſſen — das in ſich 
gegliederte, an der unendlichen Kette der Gründe weiterſchreltende, nur in 
der Idee vollendete -; dann das Kunſtwerk: das in ſich unendliche, voll⸗ 
endete, abſolute, durch eigene Kraft mit der Menſchenſeele (und auch mit den 
anderen Dingen?) ſich verknüpfende —; weiter der Menſch: der Setzer, Schöpfer, 
Handelnde, Denkende und Dichtende. 

Damit haben wir alles belſammen, die weſenhafte Oroͤnung und 
Gliederung der Titel in einem Führerkatalog der erzählenden Literatur zu 
beſtimmen. 
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Kunſtwerke, ein jedes ganz und eine Welk für ſich, haben keine natür⸗ 
liche Oroͤnung, wie etwa das nie vollendete, an die unendliche Kette der 
Gründe ſich knüpfende Wiſſen. Jeoͤe Oroͤnung iſt ihnen äußerlich. Ein 
jedes iſt Strahlungspunkt und Krafkzentrum für ſich, deſſen ſpezlfiſche Wir⸗ 
kung durch keine Gruppierung erhöht werden kann. Ordͤnungsloſigkeit iſt hier 
alſo auch pädggogiſches Prinzip. Ordnen wir die Titel alphabetlſch nach Ber⸗ 
faſſernamen, wie ſich aus praffifhen Gründen empfiehlt, fo iſt das an 
ſich ebenſo gleichgültig wie irgendeine andere Anordnung. 

Wertunterſchlede beſtehen freilich — in doppelter Hinſicht. Kunſtwerke 
haben Kraft in ſich ſelbſt, und nach deren Stärke erfühlen wir ihren Wert; 
ſie haben aber auch Kraft und Wert als Ausdruck einer einmaligen, unver⸗ 
gleichlichen Dichterperſönlichkeit. In wertvolle Perſönlichkeiten ſich einleben, 
iſt faſt das ſtärkſte Bllöungsmittel der Bücherel: daher mit Recht die große 
Bevorzugung der Lebensbilder in Anſchaffung und Ausleihe. Dieſelbe Kraft 
wirkt aber auch noch durch das geſamte Werk des Dichters hinoͤurch, das, 
handelt es ſich um einen wahrhaft großen Dichter, unzerſtückelt, als Ganzes 
dem Leſer vor Augen geführt werden muß, will man ſich nicht einer mäch⸗ 
tigen Bildungswirkung begeben. Die Dichter ſelbſt, infofern fie Dichter find, 
einzigartig, als einmalige Perſönlichkeiten beziehungslos zueinander und 
geſchloſſen in ſich ſelbſt, mögen ſich nun praktiſcherweiſe wieder in alpha⸗ 
betiſcher Namensreihe folgen. So bleiben ihre Werke jedenfalls belſammen, 
einheitliche Komplexe bildend, eindrucksvoll Wert und Würde der Dichter 
tepräfentierend. Eine Sache, die dann auch auf das Druckbild von Einfluß iſt. 

Wir erhalten alſo zwei alphabetiſche Reihen: die Werke der großen 
Meiſter, als ſtärkſte Bildungsmittel voranſtehend, und die Reihe der 
übrigen Erzähler. Wobel es von untergeoroͤneter Bedeutung bleibt, ob 
ſich dtefe Trennung immer ſcharf vollziehen läßt, und ob in jedem einzelnen 
Fall in unſerem Katalog das Richtige getroffen wurde. 

Eine beſondere Wertgruppe bildet die alphabetiſche Reihe der Heimat⸗ 
erzähler. Künſtleriſch ſind ihre Werke zumeiſt geringwertiger als die der 
beiden vorangehenden Gruppen: ihr Wert liegt in der Stärkung des Heimat⸗ 
gefühls, eines Antriebes und pägagogiſchen Faktors von ſolcher Bedeutung, 
daß es gerechtfertigt erſcheint, dieſe Literatur in eine befondere Gruppe 
zuſammenzufaſſen. 7 

In dieſen drei Gruppen iſt der geſamte Beſtand enthalten, und der Kaka⸗ 
log könnte hiermit abgeſchloſſen ſein. Wenn gleichwohl noch ein Anhang 
„Auswahl nach Sachgruppen“ angefügt wurde, fo geſchah das auf Grund 
beſonderer Erwägungen, die freilich mit den bisher angeſtellten aufs innigſte 
zuſammenhängen. 


* 
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Alles Geoͤruckte wirkt ſuggeſtiv im Sinne der abſoluten Feſtſtellung 
des So⸗Seins, des So⸗-ſein-⸗Müſſens. Keiner kann ſich dieſem Zwang 
ganz entziehen, am wenigſten der „einfache Mann“. Der Bibliothekar macht 
fi dieſe unvermeidliche Suggeſtivwirkung zunutze, indem er fie in den Dienſt 
feines Bildungsamtes ſtellt: wirkt alles Gedruckte zielhaft, nun, fo kon⸗ 
ſtruiert er Kataloge, in welchen er ole Suggeſtivwirkung auf von ihm gut⸗ 
geheißene Biloͤungs ziele richte. Die Sache iſt fo einleuchtend, daß nicht 
nur bei der bisherigen Erörterung dieſe Tatſache immer ſtillſchweigend voraus⸗ 
geſetzt werden durfte, ſondern daß auch der „unbefangene” Katalogleſer ohne 
welteres annimmt, das Dargebotene ſei eben gerade das Rechte und 
Gewünſchte. Die dem Katalog natürlichſte Art der Führung iſt die durch 
Herausſtellung der Führungs ziele. 

Nun gibt es aber noch eine andere Art des Führens: indem man nicht 
die Ziele herausſtellt, ſondern die Anknüp fungspunkte. Die Führung 
würde dadurch weſentlich erleichtert werden. Ein wertvoller und richtiger 
Gedanke, der jedoch zunächſt nicht zum Kakalog, fondern zur inoͤlviduali⸗ 
ſierenden Schalterausleihe führte. Denn es darf nicht vergeſſen weroͤen, daß 
es der Anknüpfungspunkte unendlich viel mehr gibt als Ziele, ja daß diefe prin⸗ 
zipiell für jeden Menſchen in jeder Zeit verſchieden find! Der Schalter iſt 
der nakürlichſte Ort für dieſe Methode der Führung, denn nur der lebendig 
bewegte Menſch iſt imſtande, den richtigen Anknüpfungspunkt am anderen 
lebendig bewegten Menſchen zu erfühlen und zu erfaſſen: durch die göttliche 
Gabe der Intuition, die ihn frelmacht von den ſchlimmſten Feſſeln und dem 
zeitraubenden Umweg ſchrittweiſer Überlegung. 

Damit häkte es ſein Bewenden haben müſſen, hätte ſich nicht heraus⸗ 
geſtellt, daß die Menſchen praktiſch, d. h. unter der perſpektiviſchen Ver⸗ 
kürzung des Lebens betrachtet, weniger verſchieden find als fie ſcheinen und 
als fie vielleicht, abſolut betrachtet, find. Damit wurde einer gewiſſen Typen⸗ 
bildung das Tor geöffnet, und der notwendig typiſierende Katalog erſchien 
als weiteres brauchbares Hilfsmittel. So entſtand die Idee der Lebenskreis⸗ 
kataloge, der khematiſchen und der Stoffe oder Ankttiebsgruppenverzeichniſſe. 

Mögen nun damit dem Bibliothekar zweifellos eine Reihe wertvoller 
Hilfsmittel in die Hand gegeben ſein, ſo bleibt doch die Tatſache einer 
gewiſſen Startheit aller Kataloge beſtehen, die weſenhaft die Tendenz 
haben, individuelle Unterſchilede zugunſten von Gruppenunterſchieden aus⸗ 
zugleichen. Beſonders groß iſt dieſe Gefahr bei den von der Anknüpfung 
ausgehenden Katalogen, denn dleſe ſchieben zwiſchen die Dinge und den 
Leſer eine notwendigerweiſe generaliſterende Überlegung. Der hiermit beſchrit⸗ 
tene Weg ins Unwirkliche, Erdachte, Begrlfflich⸗Zurechtbiegende kann nur 
dann von Nutzen fein, wenn ſtets die lebendige Korrektur zur Hand iſt: 
dle Beratung am Schalter von Menſch zu Menſch. Es iſt klar, daß ſich die 
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Gefahr erhöht mit der größeren Komplizlerung des Anknüpfungsſyſtems, 
denn die dem Katalog notwendig anhaftende Suggeſtion geht dann um fo 
mehr von däazwiſchengeſchobenem Begrifflichen aus. Mag man auch noch fo 
ſehr Mißverſtänoͤniſſen vorbeugen wollen — indem man im Katalog aus⸗ 
drücklich erklärt, daß es ſich überall nur um Anknüpfung an „Erlebensnahes“ 
handle —: die gedruckten Überſchriften wirken krozdem auf die meiften Leſer 
fo, als ob es ſich hier um Ziele handle, um Seln-Sollendes, um das 
„Weſenkliche“ an der Sache! Wir haben hier einen Fall, daß duch das 
Dazwiſchen⸗Denken, Dazwiſchen⸗Handeln des Bibliothekars, ohne feine Abſicht 
nakürlich, das magiſche Eigenlicht der Dinge zum Teil abgeblendef wird. 

Die Anwendung auf unfer Problem der Sach- oder Antriebsgruppierung 
der erzählenden Literatur ergibt ſich ohne weiteres. Es wird alles darauf 
ankommen, die Gruppierung nach Antrieben ſo zu geſtalten — denn über 
ihre prinzipielle Nützlichkeit iſt natürlich nicht zu ſtreiten —, daß die Antriebe 
ſelbſt ſich möglichſt weitgehend mit den eigentlichen Zielen decken, etwas 
Weſenhaftes bekommen, an der natürlichen Leuchtkraft der Dinge teil⸗ 
nehmen. 

Auch die Menſchen, wurde oben geſagt, ſeien Dinge, die die Kraft haben, 
Beziehungen aus ſich heraus zu ſetzen. Dieſe ſind nun nicht nur um ſo wert⸗ 
voller, je wertvoller der Menſch iſt, fondern auch je naturhafter, unbe- 
wußker fie ſelbſt geſchehen. Denn der Menſch hat die verhängnisvolle Bei⸗ 
gabe der Bewußtheit erhalten, die unter anderem die Kraft hat, Natur⸗ 
und Triebhaftes mehr oder weniger zu verdunkeln, durch Ihr grelles Licht die 
mildleuchtenden Dinge im eigenen Schatten zu mißſtalten und zu verbergen. 
Der Menſch allein ſetzt bewußk Beziehungen. Das Befte feiner Taten 
geſchieht aber auch bei ihm noch unbewußt! Menſchen, dle ſich die Fähig⸗ 
keit rein nakurhafter Ausſtrahlung in hohem Maße bewahrt haben, nennen 
wir Dichter, Künſtler, Schaffende, Erzieher, Führer. Es gibt keinen Erzieher, 
der nicht zum guten Teile Künſtler, keinen Künſtler und Schaffenden, der 
nicht zugleich Erzieher wäre. 

Für gewöhnlich find dle Beziehungsſetzungen der Menſchen bewußkſelns⸗ 
gekrübt, naturunkräftig, bloße Abſichten, halbbewußte Strebungen, eng ich⸗ 
bezogene Wollungen. Bon ſolchen Antrieben aus iſt wenig erziehliche Wirkung 
zu erwarten. Immerhin: fe kollektiver, überperſönlicher ſolche Setzungen find, 
um fo mehr nähern fie ſich dem Unbewußten, Ding⸗ und Naturhaften, und 
um ſo mehr werden ſie zu echten Bildungsquellen. Wenn es gelänge, die 
großen allgemeinen Ankriebe weſenhaft zu erfaſſen und im Katalog 
ſuggeſtiv zur Gelkung zu bringen, fo hätte man in der Tat ein wertvolles 
Bildungsmittel an der Hand, das frellich, wegen ſeiner immerhin gefähr⸗ 
lichen Bewußktheltsnähe, nur an letzker Stelle zur Anwendung kommen 
dürfte. Wir haben das, geſtützt auf die Walter Hofmannſche Pſychologie 
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der Leſeantriebe, in unſerem Katalog verſuchk und find dabei auf folgende 
Phantaſieantriebe gekommen (ſiehe Katalog S. 79: den Wunſch, ſich in 
ferne Zeiten einzuleben, große Zeiten und Helden nachzuerleben GGeſchicht⸗ 
liche Erzählungen, an den ſozialen Kämpfen der Mitwelt teilzunehmen Die 
großen Mächte und Kämpfe der Zelt), eln wertvolles und vorbildliches 
Menſchenleben nachzuerleben Der Einzelne, fein Werden und Ringen), ſich 
im Joͤylliſchen heimiſch zu leben (Kleinleben in Stadt und Land), fein Mit⸗ 
gefühl mit dem Lebendigen, Naturhaften auszuſtrömen, ſich mit dem natür⸗ 
lichen Mutter boden ineins zu fühlen Das Tier und die große Nakut), durch 
wechſelvolles, ſpannendes Geſchehen ſich erregen und lebenoͤig bewegen zu 
laſſen (Abenteuergeſchichtem. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß eine ſolche Gruppenbildung nicht den 
geſamten literariſchen Stoff umfaſſen, ſondern nur eine Auswahl bieten 
kann. Die Ordnung innerhalb der Gruppen iſt verhältnismäßig nebenſächlich, 
wenn nur ſtarke Suggeſtlowirkungen vermieden werden. Gelegentlich iſt 
eine locker ſinngemäße, ſogenannte „blinde“ Untergruppierung verſucht worden. 
Sonſt galt zumelſt die alphabetiſche Autorenteihe, die den Vorteil hat, daß 
auch hier noch von dem Werk eines Dichters ein großer Teil belſammenbleibt. 

Geht man in der Gruppen- und Untergruppenbildung weiter, als hier 
geſchehen — und viele Kataloge kun das —, fo werden leicht falſche 
Akzente auf die Dinge gelegt, irrige, weſensfremoͤe Akzente, die dann am 
Schalter erſt wieder korriglert werden müſſen! Abgeſehen davon, daß man 
ſich dabei leicht aus der Wirklichkeit in bloß begriffliche, erziehlich beſtenfalls 
völlig unwirkſame Konſtruktionen verirrt. 

In Übereinftimmung mit der vorgetragenen Anſchauung ſteht es, wenn 
unſer Katalog möglichſt einfach, nicht tüftelig und vernünftelnd, künſtlerlſch 
anregend, lebendig, nicht wie mit dem Lineal gezogen, aber in Druckbild 
und Ausſtatkung nett und ſauber gehalten iſt: in allem die ehrliche Abſicht 
bekundend, die Dinge rein aus ſich ſprechen zu laffen und der 
lebendigen Beratung, wie ſie am Schalter geübt wird, nichk zu 
viel vorwegzunehmen. Denn, wle die bildende Kraft der Dinge, Kunſt⸗ 
werke, Menſchen, hat auch die pädagogiſch⸗organiſatorlſche Tätigkeit des 
Blbliothekars ihren Feind im Allzubewußten, ihren unbedingteſten Freund 
in der eigenen Schau⸗Kraft und — im gegenüberftehenden lebendigen 
Menſchen! 

j Dr. Rudolf Angermann 


Zwel welter folgende Gruppen: Märchen, Legenden und phankaſtiſche Erzählungen; 
Sagen, Volksbücher, Dolksſchwänke, gehören loglſch nicht ganz hierher — aber eben deshalb 
zum Bilde des Kataloges! 


100 Berufskunde 


Die Welt um Deutſchland 


Ein politiſch⸗geographiſches Bücherverzeichnis 
über die außerdeuffhe Staatenwelt 
(Slehe dazu dle Auswahlliſten auf S. 132.) 


Die Deutſche Zentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen hat gemeln⸗ 
ſam mit den Stäotiſchen Bücherhallen zu Leipzig ein neues Bücherverzeichnis 
„Die Welt um Deutſchland“ herausgegeben. Es enthält die wichtigſte poli⸗ 
tiſch⸗geographiſche Literatur äber die außerdeutſche Staatenwelt. Etwa. 
450 Bücher find hier zuſammengeſtellt; jedes einzelne Buch iſt eindringlich 
charakterlſtert; Einleltungen zu den Hauptabſchultten und verbindender Text 
ſollen dem Leſer oͤle Benutzung des Kataloges erleichtern helfen. Welche 
Erwägungen zur Herausgabe geführt haben, iſt im Vorwort zum Katalog 
dargelegt worden; der wichkigſte Teil desfelben fei daher hier wiederholt: 

„Wenn wir heute die deutſche Bolksbibliographie mit einem Berzeihnis 
„Die Welt um Deutſchland“ weiterführen, ſo nicht, um einem Sichverlieren 
an das Ausland Vorſchub zu leiſten. Gegenüber der Fülle der Einoͤrücke, 
die aus allen Weltgegenden unaufhörlich auf uns einſtürmen, werden wir 
uns mehr denn je auf unſere eigene Art und auf unſere eigenen Aufgaben 
zu beſinnen haben. Daran wird gerade die öffentliche Bücherei immer denken 
müſſen. Aber wir würden uns weder äußerlich behaupten noch innerlich 
entfalten können, wenn wir die Augen verſchließen wollten vor der Tatſache, 
daß heute alle zivlllſierten Völker des Eroͤballes miteinander fo eng ver⸗ 
flochten find, wie noch nie zuvor in der Geſchichte. Jedoch mit einem all⸗ 
gemeinen Wiſſen um dieſe Tatſache allein iſt es noch nicht getan! Den Platz 
erkennen, an dem er innerhalb des Ganzen ſteht, und von hier aus feine 
Seldftändigkett entwickeln kann nur der, der die Völker, ihre Eigenart, ihre 
Tendenzen, ihre Stellung im Weltganzen kennt. Deutſchland, das Land der 
Mitte, mit allen Vorteilen, aber auch mit allen Gefahren einer ſolchen Mittel⸗ 
ſtellung, bedarf diefer Kenntnis mehr als andere Völker. 

„Aus dieſen Erwägungen heraus ift das vorliegende Verzeichnis entſtanden. 
Es will denen, die, von den Gegenwarts⸗ und Zukunftsfragen der Welt⸗ 
geſtalkung bewegt und von den entſprechenden Veröffentlichungen der Tages⸗ 
zeitungen angeregt, nach völkerkundlichen Kennkulſſen ſuchen, das erforderliche 
Büchermakerial überſichklich bereltſtellen. Daß hier eine wichtige Aufgabe der 
öffentlichen Bücherei vorllegt, kann billig nicht bezweifelt werden. Und daß 
gerade auf dleſem Gebiete mit feinen ſich ſtets wandelnden Problemen und 
mit feiner ſich ſtets erneuernden literariſchen Produktion der einzelne Biblio⸗ 
thekar und die einzelne Bücherei eines Nakgebers bedürfen, wenn fie ihren 
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Leſern mit einem ſachgemäß aufgebauten Bücherbeſtand dienen wollen, bedarf 
gleichfalls keines Beweiſes. 

Der Katalog „Die Welt um Deutſchland knüpft alſo an ein ganz 
aktuelles Leſerbedürfnis an. Er wendet ſich an weltpolitiſch intereſſierte Leſer, 
denen dle Lektüre der Zeltungen, die doch heute über die eigentliche Infor⸗ 
mation hinaus prinzipielle Darlegungen zu den weltpolltiſchen Fragen kaum 
bringen können, nicht genügt und die nun weitere Klärung und Vertiefung 
der weltpolikiſchen Probleme ſuchen. Daß für uns Deutſche die Kenntnis der 
weltpolitiſchen Zuſammenhänge befonders wichtig iſt, lehrt uns die Nach⸗ 
kriegszeit mit beſonderer Deutlichkeit. Sehen wir doch immer mehr, wie ſehr 
wir in das Ganze der Weltpolitik und Weltwirtſchaft hineingezogen ſind, wie 
beſtimmend die weltpolitiſche Situation für unſer deutſches Schickſal iſt und 
wie verhängnisvoll die Ahnungsloſigkeit in weltpolitiſchen Fragen und die 
Unkenntnis der Mentalität und der Lebensnotwendigkeiten fremder Völker 
für uns geworden iſt. Eine bewußte Erziehung zum weltpolikiſchen 
Denken iſt daher eine außerordentlich wichtige Gegenwarts⸗ 
aufgabe. So iſt der Ausgangspunkt für unſere Katalogarbeit einmal die 
Inkereſſiertheit weiter Kreiſe für weltpolitiſche Probleme und weiter die Not⸗ 
wendigkeit polltiſcher Erziehungsarbeit. 

Ausgangspunkt und Zielſetzung find beſtimmend ſowohl für die Glieoͤe⸗ 
rung des Kataloges als auch für die Auswahl der aufzunehmenden Bücher. 
Da wir ausgehen von den Erſcheinungen der Gegenwart, iſt es ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß auch der Katalog „Die Welt um Deutſchland“ einen dͤurch⸗ 
aus aktuellen Charakter fragen muß, denn unſer Ziel iſt ja, unſern Leſern 
die Möglichkeit zu geben, ſich über die heutigen Verhältniſſe in den ver⸗ 
ſchiedenen Ländern der Welt zu orientieren, um aus dieſer Kenntnis fremder 
Völker und Staaten die weltpolitiſchen Dorgänge verſtehen zu lernen. Durch 
dieſen aktuellen Charakter unterſcheidek ſich der neue Katalog ganz weſenk⸗ 
lich von den bisherigen Katalogen der Deutſchen Zenkralſtelle. Es ſei aber 
gleich bemerkt, daß wir uns von vornherein klar waren, daß durch das neue 
Kriterium der Aktualität auf keinen Fall die anderen Kriterien, die wir 
bei jeder Rafalogarbeit fordern, außer acht gelaffen werden durften. 

Die Befonderheit der Aufgabe bedingt eine Beſonderheit der Gliederung. 
Wir gehen, da wir die heufigen Staaten und die in dieſen Staaten lebenden 
Völker kennenlernen wollen, von dem heuke gegebenen Zuſtand der Staaken⸗ 
welt aus. Mir teilen daher nicht, wie es etwa bei einem rein völkerkundlichen 
Verzeichnis der Fall ſein würde, den Stoff nach den natürlichen geographiſchen 
Räumen ein, etwa Erdͤteil nach Erdteil behandelnd, ſondern wir gruppieren 
das Schrifttum nach den Komplexen, die in der Weltpolitik in Erſchelnung 
treten: den großen Reichen wie den mittleren und kleinen Staaten. Dabei 
iſt es dann ſelbſtverſtändlich, daß z. B. Indien und Auſtralien als Teile 
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des britiſchen Imperiums im Abſchnitt „Das britifhe Weltreich“ behandelt 
werden. Auch bei der Feſtſtellung der Reihenfolge der einzelnen Staaten 
iſt derſelbe leitende Geſichtspunkt maßgebend. Es kommen zunächſt die 
Staaten, die in der Weltpolitik entſcheidend find: das britiſche Weltreich, 
die Vereinigten Staaten von Amerika, Japan, China, Rußland, Frankreich 
und Italien. Hleran ſchließen ſich die kleinen europäifhen und außereuro⸗ 
päiſchen Mächte. (Über die von uns gewählte Reihenfolge kann man verſchiedener 
Meinung ſein; einen ſicheren Maßſtab gibt es hier nicht; das perſönliche 
Urteil des Bearbeiters wird immer elne befondere Rolle fpielen.) 

Aus der Abſicht des Kataloges ergibt ſich auch ohne weiteres, daß die 
Länder, die in der Weltpolitik nur Objekt find, wie etwa Afghaniſtan, Abeſ⸗ 
ſinien und Siam, nicht felbftändig auftreten. Die weltpolitiſchen Probleme 
jedoch, die für dieſe Länder entſcheldend find, werden ſelbſtverſtändlich in 
anderem Zuſammenhang ſehr wohl behandelt; ſo z. B. die afghaniſchen 
Probleme ausführlich in verſchiedenen Büchern über die engliſche und ruſſiſche 
Aſienpolltik. 

Was für die Gliederung des Kataloges als Geſamtheit gilt, gilt für 
dle Gliederung der Abſchnitte. An erſter Stelle ſteht die Literatur, die die 
heukigen Zuſtände darſtellt. In oͤleſen Abteilungen liegt entſchieden das 
Schwergewicht des ganzen Kataloges. Da aber die heutigen Verhältniſſe 
in den meiſten Fällen ohne eine Kenntnis der Entwicklung der letzten Jahr⸗ 
zehnte nicht zu verſtehen ſind, folgt an zweiter Stelle ein Abſchnitt, der 
die Zuſtände des betreffenden Landes vor dem Kriege ſchildert. Schließlich 
iſt in einem oͤrikten die Literatur aufgeführt, die die Grundlagen des be⸗ 
treffenden Staates behandelt: Boden, Volkstum und Verfaſſung. 

In einem Anhang iſt dann das äußerſt wichtige Schrifttum über die 
großen internationalen politiſch⸗geographiſchen Probleme aufgeführt. Hier 
findet der Leſer, der ſich nicht ſo ſehr für die polltiſchen Probleme der ein⸗ 
zelnen Länder, fondern für die großen Strömungen in der Weltpolitik inter⸗ 
eſſiert, die geſuchten Bücher. Diefe Gruppe kann alſo in gewiſſer Hinſicht 
als bie der einführenden Werke betrachtet werden, die als Vorbereitung 
für das Sfudlum einzelner Länder oder Fragen gut benutzt werden können. 
(Bgl. dazu auch die Ausführungen am Schluß dieſes Artlkels.) Die hier ge⸗ 
nannten Werke unterrichten zum Teil über die Geſamtheit der polltiſchen 
Probleme der Gegenwart, zum Teil behandeln ſie auch politiſche Fragen, 
oͤie größere Mächtegruppen betreffen (z. B. Öfpolitit, Paneuropa, Pazi⸗ 
fiſcher Ozean). 

Iſt der Katalog in ſeiner ganzen Anlage auch nicht nach rein geogra⸗ 
phiſchen Geſichtspunkten aufgebaut, ſo iſt doch eine ſpezlelle geographiſche 
Bettachtungsweiſe maßgebend geweſen. Es find die Grundſätze der Geo⸗ 
politik, die hier angewandt werden. Und da der Geſamtkatalog durchaus einen 
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geopolitiſchen Charakter trägt — geopolitiſch im welteſten Sinn des Wortes —, 
fo erſchien es uns unbedingt notwenoͤlg, im Anhang auch die Werke aufs 
zuführen, die theoretiſch in die Lehre von der Geopolitik einführen. 


* 


Dieſelben Prinzipien wie bei der Gliederung ſind auch bei der Buch⸗ 
auswahl angewandt. Indem wir immer vom Geſichtspunkt des weltpoll⸗ 
tiſchen Inkereſſes ausgehen, ergibt ſich, daß jeweils im Mittelpunkt der 
einzelnen Abſchnitte die eigentlich geopolitiſchen Werke ſtehen. Aber die Auf⸗ 
gabe bringt es mit ſich, daß hierzu noch zahlrelche Bücher aus verſchiedenen 
anderen Literaturgruppen treten. Die Buchauswahl ſoll ja die Kenntnis 
ſowohl der politiſchen als auch ber ſozialen, der wirtſchaftlichen und geiſtigen 
Probleme der einzelnen Länder vermitteln. So kommt es, daß ſich neben 
den geopolitiſchen Werken ausgeſprochen polltiſche Bücher finden. Wir ſind 
hierbei von dem Geſichtspunkte ausgegangen, wenn möglich, Vertreter der 
betreffenden Nakionen ſelbſt (natürlich in deutſcher Überfegung) fprechen zu 
laſſen. Es find z. B. Bücher aufgenommen von Lloyd George, Ganoͤhi, 
Stalin, Trotzki, Sun Hat⸗Sen. Ja, wir find nicht davor zurückgeſchreckt, 
rein polltiſche Tendenzſchriften (wie etwa das Balkanbuch von Henri Bar⸗ 
buſſe: Die Henker aufzunehmen, wenn die betreffenden Bücher uns als 
Erläuterung eines gegenwärtigen oder auch mehr oder weniger dauerhaften 
politiſchen Zuſtandes in der betreffenden Natlon wertvoll genug erſchienen. 
Selbſtverſtänoͤlich iſt in diefen Fällen in der Charakteriſtik genauere Rechen⸗ 
(haft über die beſonderen Abſichten gegeben worden. Auf dieſe Weiſe find 
in den Katalog „Dle Welt um Deutſchland“ einige Bücher gekommen, bei 
denen wir uns darüber klar find, daß fie nur aktuellen Charakter fragen, 
nach einer gewiſſen Zeit daher aus dem Beſtand der Bücherei entfernt 
werden müſſen, ja für die nächſte Auflage der „Welt um Deutſchland“ viel⸗ 
leicht fhon gar nicht mehr ln Frage kommen. Diefe Bücher find natürlich 
nur dann aufgenommen, wenn für die betreffenden Länder ſonſt keine ſach⸗ 
lichen Darſtellungen zu den betreffenden Themen vorhanden waren. 

Hiſtoriſche Werke finoͤen ſich im Katalog nur ganz vereinzelt. Es konnte 
entſprechend der politiſch⸗geographiſchen Grunoͤhaltung nicht unſere Aufgabe 
ſein (wie es an ſich theoretiſch ſehr wohl möglich geweſen wäre), die welt⸗ 
politiſchen Probleme auch hiſtorlſch zu behandeln. Es zeigte ſich aber bei der 
Arbeit, daß in manchen Fällen, befonders bei den kleinen Staaten, wo groß 
angelegte geopolitiſche Unterſuchungen (wie z. B. Haſſingers Tſchechoſlowakei) 
nur felten vorhanden find, notwendigerweiſe auf hiſtoriſche Werke zurück⸗ 
gegriffen werden mußte. Dagegen find in weitem Umfange wirtſchaftskundͤliche 
Werke aufgenommen. Die enge Verbundenheit zwiſchen Weltpolitik und 
Weltwirtſchaft, wie fie zurzeit am augenſcheinlichſten in der Blfrage zutage 
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tritt, rechtfertigt dies ohne weiteres. Zahlreich find auch Bücher aus den Staats⸗ 
wiſſenſchaften vertreten. — Um ein möglichſt deutliches Bild von den geiſtig⸗ 
kulturellen Problemen der einzelnen Länder zu geben, iſt aus dem leider 
nicht ſehr umfangreichen Schrifttum zu dieſen Fragen das Wichtigſte zu⸗ 
ſammengeſtellt. Der Bolksblloͤner wird an manchen Stellen hierbei auf inter⸗ 
eſſante Zuſammenhänge zwiſchen Volksbildung und Weltpolitik ſtoßen. Werke 
aus der Schönen Literatur ſind nur ganz vereinzelt herangezogen, nämlich nur 
da, wo ohne dieſe Werke elne ganz empfindliche Lücke in den betreffenden 
Abſchnitten entſtanden wäre. Wir erwägen, ob wir bei einer zweiten Auflage 
des Kataloges die Schöne Literatur in weit ſtärkerem Umfange berückſichtigen 
ſollen. 

Wenn ktoß verſchledener „Anleihen“ aus anderen Literaturgebieten 
manche Abſchnitte über die kleinen Länder, z. B. Dänemark, Bulgarien, 
Spanlen, recht dürftig erſcheinen, fo liegt das daran, daß wir in deutſcher 
Sprache über dieſe Länder entweder gar keine oder nur völlig veraltete 
Werke haben. Veraltete Werke aufzunehmen haben wir jeoͤoch in Anz 
betracht des aktuellen Charakters des Kataloges vermieden. 


* 


Um den Leitern kleiner und mittlerer Büchereien ein Hilfsmittel zur 
Erſchließung des Kataloges in die Hand zu geben, veröffentlichen wir auf 
Seite 132ff. drei Auswahlliſten, je eine mit zwölf, zwanzig und oͤreißig Büchern. 
Es wird bei der Erſten Auswahl ſofort auffallen, daß im Verhältnis zu 
den Büchern über bie einzelnen Länder recht viele allgemein in die Welt⸗ 
politik einführende Werke aufgenommen find. Da es kleineren Büchereien 
ganz unmöglich fein wird, über alle Länder der Erde oder auch nur über 
die größeren einſchlägige Werke aufzuſtellen, empfehlen wir zunächſt dle 
Anſchaffung einiger Bücher, die im Katalog ſelbſt zwar im Anhang ſtehen; 
fie ſpielen aber bei einer kleinen Auswahl eine viel größere Rolle, weil fie 
hier nicht nur Bedeutung haben als Zuſammenfaſſung der Geſamtprobleme, 
ſondern darüber hinaus auch als erſte Informationsquelle über Einzelheiten 
aus der Weltpolitik wie auch über Elnzelheiten der Länder, über die in der 
Lifte bzw. Bücherei keine Bücher vorhanden find. Wir haben uns nämlich 
bemüht, die erſte Auswahlliſte ſo zuſammenzuſtellen, daß es möglich ſein 
wird, ſich aus den dort aufgeführten Büchern über alle weſentlichen ivelt- 
politiſchen Probleme zu orientieren. Dabei ließ es ſich nicht vermeiden, daß 
einige Bücher aufgenommen wurden, die nicht leicht zugänglich ſind. 

In der Zweiten und Dritten Auswahl ſind dann zu den erſten zwölf 
Büchern neue getreten, die zum Teil viel geringere Anſprüche an den Leſer 
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ſtellen. Außerdem ift in dieſen Liſten auch viel Literatur über die einzelnen 
Länder. Welche Werke dies im einzelnen find, geht bereits vielfach aus den 
Titeln hervor. Zur genauen Orientlerung iſt hier wie zu allem Ausgeführten 
jedoch der Katalog ſelbſt mit den Vorbemerkungen zu den Gruppen und 
den Charakteriſtiken der einzelnen Werke heranzuziehen. 

Bei der Benutzung der Auswahlliſten in Verbindung mit dem Katalog 
wird ſich zeigen, daß in vielen Fällen vorgeſchlagene Bücher durch andere 
annähernd gleichwertige erſetzt werden können, ohne daß die Einheitlichkeit 
des Ganzen ſtärker beeinträchtigt wird. Die Beratungsabteilung der Deutſchen 
Zentralſtelle iſt gern bereit, auf alle Anfragen, die individuelle Auswahl von 
Werken zur Anſchaffung für beſtimmte Bücherelen und beſtlmmte Zwecke be⸗ 
treffend, Auskunft durch den Verfaſſer zu erteilen. 


Dr. Peter Langendorf 


Carl Hauptmann 


geb. u. Mal 1858 


„Nein. Jakob Böhme iſt mir nle Quelle geweſen! Meine Quellen 
waren nie Buchſtaben und Bücher! Ich war immer nur bor Leben und Sachen. 
Immer nur Forſcher. Und dle heiligen Bücher und die bunten Märchen der 
Urgläubigkeit haben mich aus allen Eroͤecken angeweht. Nicht nur aus der 
Ecke „Görlitz“. Und viele Völkerſeelen haben mir ihre Schickſale in ihren 
Liedern geſungen. Mein breiter Wurzel⸗ und Quellgrund war das volle, tiefe, 
lebendige Leben. Und nicht Einer. Wie viele Große haben zu mir geſprochen. 
Nie einer in ſeiner Formel. Jeder nur immer als ſein Geheimnis. Sonſt 
kommt ein falſches Deuten: wenn man glaubt, irgendwo liegt es, man kann 
es da greifen. 

Wenn Jakob Böhme verwandt iſt, das iſt immer nut wieder derſelbe ſchle⸗ 
ſiſche Menſch, der Jahr um Jahr, Jahrzehnt um Jahrzehnt, Jahrhundert um 
Jahrhundert neu geboren wird.“ (Aus einem Briefe vom 9. Februar 1920.) 


* 


Carl Hauptmann wäre am 1. Mai d. J. ein Siebzigjähriger geworden. 
Die tiefe Verbundenheit mit den Kräften des ſchleſiſchen Bodens, mit dem 
vollen, lebendigen Leben, die er in dieſem Brief für ſich ſelbſt als weſenklich 
bezeichnet, macht auch ſeine Bedeutung für uns aus. Ein Beltrag aus der 
Feder Dr. Nangs, der dieſe Zuſammenhänge im einzelnen aufdeckt, wird in 
der nächſten Nummer erſcheinen. Die Schriftleitung 
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Jack London, Martin Eden. Roman in 2 Bänden. Überſetzt von 
Erwin Magnus. Berlin 1927, Uniberſttas Deutſche Verlags⸗ 
Aktiengeſellſchaft. 542 Seiten. Preis je 3.— M. 


Jack London, Die eiſerne Ferſe. Überſetzt von Erwin Magnus. 
Ebenda. 294 Seiten. Preis 3.— M. N 


Ein junger Menſch führt den linkiſchen, athletiſchen Matroſen Markln Eden, 
der ihm bel elner Schlägerei zu Hilfe gekommen wat, In feiner Familie eln. 
Staunend und bewundernd erblickt Martin, zum erſtenmal in feinem Leben, dle 
bürgerliche Welt aus der Nähe, und elne tiefe Sehnſucht nach der „höheren“ 
Sphäre, wo man ſich anders kleldet, anders ſprlcht, andere Sitten pflegt, anderen 
Genüſſen huldigt, wo Schönhelt und gelſtiges Leben Ift, erwacht In ihm. Er 
nimmk ſich vor, dleſer Geſellſchaft würdig und keilhaftig zu werden, zumal er in 
der Famille Morſe auch Rukh gefunden hat, das erſte Mädchen, das er von 
Au llebt. Mit unbeſchrelblicher Energie verfolgt Martin fein Ziel. Die paar 

ußerlichkelten, wie Zahnbürſte, Bügelfalten, Anſtandsregeln, eignet er ſich ſchnell 
an. Welch übermenſchllche Anſtrengungen koſtet es aber elnen Menſchen, der 
bürgerliche Bildung und Wiſſenſchafk erwerben will, wenn er mit Grammatlk und 
Mörterbuch anfangen muß, um erſt einmal den Slang (Dialekt) abzulegen und 
einen genügenden Wortſchatz zu gewinnen! Und derſelbe Menſch langt nach kurzer 
Zelt bei Blologle, Soziologie, Phlloſophle und Dichtkunſt an; ja, er wächſt über 
den geiftigen Horlzont der Studentin Ruth, unter deren erſter Anleitung feine 
Bemühungen begannen, welt hinaus. Faſt wider Willen, von Martins männ⸗ 
licher Art untolderftehlih angezogen, erwidert Ruth ſelne Llebe. Allerdings 
billigen Ruths Eltern die Verlobung nicht, denn Geld, viel Geld gilt Ihnen als 
Vorbedingung für das Glück ihres Kindes, und Markln verdient nicht einmal 
genug für ſich. Doch Ruth baut auf ihn. Sie hakte geſpürt, wle der ſtarke 
Mann Wachs In Ihren Händen war, das ſich lelcht nach Ihrem Willen formen 
lleß, und verſucht nun, ihn zu einem praktiſchen Berufe zu überreden, ln welchem 
er zu ihrem Ideal eines angeſehenen Erwerbs⸗ und Geſellſchaftsmenſchen empor⸗ 
ſtreben könne. Allen fie begegnet bel Martin elſernem Wlderſtand: er hat in⸗ 
zwlſchen ſelne Berufung zum Dichter entdeckt und bleibe ſich treu. Weder Ruths 
Bitten noch ihr abfälliges Urtell über feine Arbeiten, auch nicht die Mlßbllllgung 
feiner Schweſtern und ſpleßbürgerllchen Schwäger, nicht Hunger und graufame 
Entbehrungen, nicht dle endlofe Reihe von Ablehnungen feiner Manuſkripte durch 
dle Redaktionen, nicht oͤle Gefährdung ſelner Gefundhelt, nichts vermag Ihn von 
feinen poetlſchen Berſuchen abzubringen, denn er {ft feiner und des Wertes feiner 
delſtungen ſicher. So hält er aus, mittellos, erfolglos, beſtärkt nur duch ble 
Anerkennung ſelnes genlalen Freundes Belſſenden, bis Ihm auch den der Tod weg⸗ 
nimmt. Endlich ſtellen ſich die erſten beſcheldenen Erfolge ein, etliche Zeitſchelſten 
nehmen an, aber nur um Martin auf das gewlſſenloſeſte zu begaunern. Schlleß⸗ 
lich raubt ihm die Derleumdung eines Reporfere das letzte Anſehen bel der 
Jamille Morſe, und Ruth ſagt ſich von lhm los. Was nützt es, daß der große 
Erfolg ln derſelben Zeit Schlag auf Schlag fi elnſtellt, daß Martin über Nacht 
elne literarlſche Berühmthelt und eln vermögender Mann wird! Nicht Geld und 


1 Die Angaben „Elngeſtellt“ und „Nlcht eingeſtellt“, die bisher nach den 
Anſchaffungsentſchelbungen der Städtiſchen Bücherhallen zu Lelpzig den Be⸗ 
ſprechungen beigefligt wurden, werden von jetzt an fortblelben, da Umfang und 
Charakter der Beſprechungen dieſe Angaben ſetzt überflüſſig machen. Slehe dazu 
auch die Bemerkungen über das Beſprechungsweſen am Schluſſe dleſes Heftes. 
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Ruhm — Liebe lſt ihm der höchſte Ausdruck des Lebens geweſen. Darum kann 
er die Enttäuſchung an Ruth nicht verwlnden. Auch iſt er ſetzt, wo Ihm wleder 
alle Türen offenſtehen, außerſtande, in diefer morſchen, unehrllchen und herzloſen 
Geſellſchaft zu leben. Er hat fie durchſchaut und verabſcheut fie. Aber auch der 

üdtdeg In feine eigene Klaſſe, dle ihm nun wle eln verlorenes Paradles vor⸗ 
kommt, {ft ihm verſperrt, denn feine Entwicklung iſt nicht mehr ungeſchehen zu 
machen. Und fo blelbt ihm als einziger, kraglſcher Ausweg nur der frelwillige Tod. 

Selbſt wenn „Martin Eden“ nichts welter wäre als dle Geſchlchte von der 
Eroberung llterarlſchen Ruhmes durch einen jungen Matroſen, möchte er ſich 
immer noch mit irgendeinem der bekannten Romane Londons meffen. Sogar in 
bezug auf das Spannende und Abenteuerliche, nur daß man es diesmal nicht In 
der Ferne, fondern in der elenden Kammer und lm Herzen eines zu ſuchen hat, 
der left und ſchrelbt. Alleroͤlngs verlangt dleſes Buch ſtärkere gelſtige Anſpannung 
als dle anderen, well es um ſoviel gehaltvoller iſt, als man nut erwarten kann. 
Man ſagt, es ſel Londons größtes Werk, und ich habe den Eindrud, daß man 
es kühn unter die wertvollſten Romane der letzten Generaklon einrechnen ſoll. 


Auf den Umſtand, daß es ein Dlchterſchlckſal behandelt, iſt nicht allzublel 
Gewicht zu legen, obwohl durch dle Etſchelnung Martin Eden dle herkömmllche 
Vorſtellung vom Dichter ganz erfreulich korriglert wird; aber Öle Eſſenz, aus der 
eln Dichter lebt, blelbt Im letzten dem Publlkum doch ſtets verſchloſſen oder 
zumlndeft unwolchtig. Immerhin lſt dleſer glgantiſche Matroſe, was Statur, 
Charakter, Vergangenhelt, ſelne llüterariſchen Anfänge und ſeln ölchteriſches Ber 
mühen anlangt, im großen und ganzen kein anderer als Jack London ſelbſt, und 
inſofern wird uns der Roman vielleicht ein beſſeres, lebensvolleres Bildnis dlefes 
bewunderns⸗ und verehrenswerten Mannes liefern, als es elne Blographle ver⸗ 
möchte. Auch dürfte der Elnblick In die Arbeltsweiſe eines Dichters und In den 
literariſchen Betrieb, In die „Redaktionsmaſchlne“ für dle Gffentlichkelt nice 
ohne Nuten fein. 

In der Abſicht des Dichters llegt aber unzweifelhaft eln anderes: dle Aus⸗ 
elnanderfegung elnes aus der arbeitenden Klaſſe hervorgegangenen Menſchen mit 
der bürgerlichen Kultur. Auch das iſt ja Londons eigener Fall; er hal ein 
allgemeines und höchſt beachkliches Exempel daraus gemacht. Natürlich repräſentlert 
Martin Eden nlcht in jeder Beziehung ſelne Klaſſe. Er Ift, was Begabung und 
Willenskraft anlangt, wirklich außergewöhnlich. Aber daß ſelbſt ein ſolcher Menſch 
unter der raffinlerken, reſtloſen Ausnugung felner Kraft zum Tier und Teinker 
herabſinken muß, well ihm einfach feine Kraft zur geringften gelſtlgen Regung 
übrigbleibt, das erläutern ja elndringlich genug die Kapitel über Martins 
Geſchäftigung In der Hotelplätterel. Und alſo dürfte man den Helden wohl als 
eln Beiſplel nehmen dafür, daß noch viele andere unbefrelte Kräfte unter den 
mörderlſchen Lebensbedingungen feiner Klaſſe verderben. 

Ganz bedeukſam Ift nun die Welſe, wle der Arbelter durch dle bürgerllche 
Welt ſich findet. Hler IfE die Tatſache entſcheldend, daß er erſt nach feiner vollen 
Entwicklung, erſt nach ſelnem zwanzigſten Jahre, in die bürgerliche Welt eintritt. 
Bis dahin kannte er nur Arbelt, Entbehrung, Schmutz, Dumpfhelt und rohe 
Vergnügungen, wenn auch der Funke eines Höheren Immer in Ihm war. So lſt 
er nicht nur nicht nach den Idealen der bürgerlichen Geſellſchaft erzogen und 
geformt, ſondern bricht la ſie völllg unbefangen, geradezu als ein Wilder eln. 
Kaum daß er einige Bücher geleſen hat: aber dafür hat er das Leben vollſtändig, 
bis an öle Grenzen ausſtudlerk, und das Ift ſeln ungeheurer Dortell. Wenn er 
ſich jetzt des rleſigen Schatzes an Denken und Wiffen, der Bücher, bemächtlgt, 
fo {ft er ihnen nicht willkürllch ausgellefert, ſondern vermag fie an ſelner 
Kenntnis des unverhüllten Lebens nachzuprüfen. Er verhält ſich durchaus aktlo zu 
ihnen, ſchalket mit Ihnen ſouverän als den Mitteln feines gelftigen Fortſchelktes, 
ohne doch das Ziel felbſt in ihnen zu ſuchen. Und fo wächſt er, ſtatt von Ihr 
beſtlmmt zu werden, über die Bücherwelt hinaus.! Sehr aufſchlußreich iſt ferner, 

Das Dokument dlefer Entwicklung iſt natürlich für den Bibliothekar ganz beſonders 
wichtlg. Martin Eben If elfelger Benützer der öffentlichen Slicherel. Die Schilde⸗ 
rungen feiner Bücherel⸗Erlebniſſe bringen wir Im Auszug In einem der nächſten Hefte. 
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wo ſeln Intereſſe elnhakt. Nämlich bei der Blologle und Sozlologle. Die an⸗ 
halkende Beſchäftlgung mit Spencer {ft kein Zufall. Martin Eden ſucht dle Er⸗ 
kenntnuls der menſchllchen Geſellſchaft bel der poſltlven Wlſſenſchaft. Und überdies 
zieht ihn bel dleſem Philoſophen gerade das vollſtändlge Syſtem fo ſehr an, 
denn es vermittelt ihm, der in feiner rellglöſen oder welkanſchaulichen Tradition 
aufgetvachfen iſt, ein geſchloſſenes Weltbild und gibt ihm dadurch den nötigen 
Halt in der Flucht der Erſchelnungen. 

Man ſleht wohl, Martin Eden wird, während er in dle Grundbeſtände der 
bürgerlichen Kultur eindringt, gerade keln bürgerlicher Menſch, ſondern vermöge 
der Erfahrung, die ihm ein zwanzigjähriges bitteres Studlum des Lebens ein⸗ 
brachte, und vermöge des ſittlichen Erbes aus feiner Klaſſe (Offenheit, Ehrlichkeit, 
Gerechtigkeit, Solidarität und Pfllchtgefühl) zum ſcharfen Kritiker der bürgerlichen 
Geſellſchaft, zu einem Revolutionär (frelllch In eigener Sache). Zwar dringt feine 
Keltik nicht bis zu den letzten Wurzeln des Übels vor, wle überhaupt Ihr Weſen 
nur kellweiſe vetſtandesmäßlger Natur iſt, aber fle geht aus Erfahrung hervor 
und dokumentlert ſich in Anſchauung, und eben darum lſt fle fo ungemeln elnoͤrucksboll. 
Die die Bourgeolſle das Beftehende gelſtlos anbetet und das Außergewöhnliche 
felge umgeht, wle fie den Realismus haßt, well fle fih Im Grunde vor dem 
Leben fürchtet — kann es eln treffenderes Zeichen dafür geben, als daß Martin 
Eden von Ruth, ſelnem eingebildeten, ſelbſtgeſchaffenen Ideale aufgegeben wird, 
well er nicht mit dem toten Maßſtab ihrer Geſellſchaft, mit Geld zu meſſen iſt, 
und daß bleſelbe Ruth ſich Martin wieder anbletet, ſobald der äußere Erfolg ſich 
elnſtellt! In der Antwort, dle der Held dem Mädchen bet oleſer Gelegenhelt 
gibt, ohne Zorn, aber in der klefſten Enttäuſchung, dle eln Menſch erleben kann, 
liegt das Ergebnis des ganzen Nomanes. 

„Martin Eden“ wied auf jeden Leſet elnen großen Eindruck machen, die 
Wirkung auf gelſtig regſame junge Arbeiter, aber auch auf dle bürgerliche Jugend 
muß bedeutend und entſcheldend fein. Der Held wird, was Streben, Willen, 
Charakter anlangt, als ein begelſterndes Borbild genommen werden. Dies hat 
oͤle Auslelhe zu bedenken. Aber deshalb find auch noch einige Worte über den 
peſſimlſtiſchen Schluß zu ſagen. Martin Eden Ift feiner ganzen Haltung nach als 
Indlvloualiſt charakterlſtert. Er verwahrt ſich ausdrücklich dagegen, für einen 
Sozlaliſten zu gelten; auch ſucht er bei den Rebellen, den „lebendigen Phllo⸗ 
ſophen“, mit welchen ihn Briffenden bekannt macht, keinen Anſchluß, obwohl fie 
ihm eln großes Erlebnis waren. Er glaubt nicht an die „Sklavenmotal“, er iſt 
fo etwas wle Nletzſcheaner auf blologiſcher Grundlage: Er glaubt an dle Kraft 
des beſſeren Stärkeren. Wenn eln folder Menſch, nachdem er das Idol, dem er 
nachgegangen, entlarbt hat, auch den letzten perſönlichen Halt, die Llebe eines 
gellebten Weſens, dle Achtung vor ihm verllert, dann hält ihn freilich nichts 
Lebenswertes mehr am Leben. Der traglſche Ausgang beſlegelt nur das vernichtende 
Urteil über die bürgerliche Welt, und der Dichter ſpricht damlt, gleichſam 
tränenden Auges, auch das lrtell über den großen Indlbldualiſten. Wenn dar 
gegen Jack London ſelbſt unbeſlegt ſene nlederſchmetternde Erfahrung überwunden 
hat, fo ſicher auf Grund einer anderen Stellungnahme zum Geſellſchaftsproblem. 
Das bezeugt „Die elſerne Ferſe“, fie muß deshalb, was dle Sache anbetrifft, 
unbedlngt als Ergänzung des „Martin Eden“ behandelt werden. 


Die Anfänge der beiden Romane ähneln ſich auffallend. Ernſt Eberhard — in 
dem. Rnmau. Mete LCA re rA: — age, Jen, Marfin. G deu. ma. o. Ai. 
dem andern, er kommt ebenfalls in eln bürgerllches Haus, er lernt dle Tochter 
lieben und findet Gegenliebe. Nur daß hier der Held wenige Jahre älter und 
zum vollen Bewußtſeln feiner Klaſſe gekommen ift und daß Anis (das Mädchen) 
die Feſſeln Ihres Standes ſehr ſchnell abſtreift und ganz auf feine Selte tritt. 
Damit verſchlebt ſich der Schwerpunkt aus dem Perfönlihen Ins Allgemeine. Der 
Held lſt nicht mehr der Dichter, deſſen Elnzelſchlckſal eine enttäuſchte Llebe beſchlleßt, 
ſondern der „Sänger In Taten“, der Klaſſenkämpfet, der im Bereln mit der ge- 
llebten Frau das Schlckſal der arbeitenden Menſchhelt zu wenden ſucht. 

Vorerſt ſel aber dle merkwürdige Elnkleldung des Romanes erwähnt. Er iſt 
Erſchelnungsjahr 1907) als eln Bericht von Anis über ihre und Ernſts Geſchlcke 
im Zufammenhang mit den revolutlonäten Geſchehniſſen in Amerika während der 
Jahre 1912-17 abgefaßt. Alſo vom Autor aus eln Zukunftsroman. Der Lefer hat 
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ſich jedoch In die Lage zu verſetzen, daß das Buch, nachdem es während der 
oͤrelhundertjährigen Herrſchaft der „Eifernen Ferſe“ verboten war (mit elner fo 
langſamen Entwicklung rechnet London) nach weiteren vlerhundert Jahren der 
Menſchheltsverbrüderung ſoeben aufgefunden worden ſel. Daher in Fußnoten dle 
zahlreichen Anmerkungen zu Tatſachen, welche uns entweder bekannt oder voll⸗ 
kommen felbftverftändlich 14. B. das Berficherungsmwefen), in jenem Zukunftsrelch 
aber bergeſſen find oder abſurd erſcheinen müſſen. 


Die Handlung enkwlckelk ſich In zwel großen Abſchultten: Krltik und Aktlon. 


Die zu erwarten, {ft dle Keltik der fozlalen Drönung jetzt vollſtändlger, grund⸗ 
legend durchgeführt. Zwar demonſtriert London die Berwerflichkeik des beſtehenden 
Shſtems zunächſt wieder In feiner bekannten Anſchaullchkeit durch wenlge Bel⸗ 
ſplele, und eben die Macht der Belſplele überzeugt Anis ſelbſt, ihren Baker und 
den Biſchof, — aber die Tendenz geht nunmehr dahln, hinter den Elnzelfällen 
die Zuſammenhänge, das Weſen des gangen Syſtems zu offenbaren. Ernſt Ever⸗ 
hard zieht den Schleier weg vom fozialen Betrug, er zelgt nicht nur dle Rück⸗ 
ſichtsloſigkelt der Herrſchenden, nicht nur, wie Geſetz und Recht In Ölefem Syſtem 
zwelerlel find, er ſagt auch warum und wozu. Er nenne dle krelbende Kraft bel 
Namen: die Herrenmoral der Großkapltallſten und Handelskönige, dle „Eiferne 
Ferſe“, ole Ollgarchle, ö. l. die Herrſchaft der einzelnen, welche London als 
letzte Form des Kapltallsmus annimmt. Alle anderen außer ihr find Funktionäre 
oder Sklaven. 

Auch die zwlſchen den felndlichen Lagern Stehenden — mlttlere Geſchäfts leute, dle 
gegen dle Truſts zetern, während fie ſelbſt ſchwächere Konkurtenken rulnleten — 
belehrt Ernſt Eberhard mit elſerner Loglk. Die wlctſchaftliche Entwicklung ſel nlcht 
aufzuhalten, der Steg der Truſts unvermelöllch und notwendig. Der Sozlallsmus 
könne erft danach beginnen. „Die Weltherrſchaft und mit ihr dle Maſchlne liegt 
zwiſchen Truſt und Arbelt. Dort Ift die Schlachtftont. Auf keiner Selte will man 
(das ſagt Ernſt Everhard den Reaktionären) ole Vernichtung der Maſchlnen, auf 
jeder Selte aber Ihren Beſit.“ Das lſt Marxismus. 


Soviel an Feftftellung. Hler beginnt die Prophetle der Aktlon. Einen Krleg 
mit Deutſchland, durch den (1915) die amerlkaniſche Ollgarchle die Weltherrſchaft 
erringen will, verhindert ein Generalſtreik der Arbeiter beider Länder. Deutſchland 
ſtürzt den Kalſer und errichtet einen ſozlaliſtlſchen Staat. Die Elſerne Ferſe aber 
nimmt Rache am amerlkanlſchen Prolekarlat. Indem fie eine begünftigte Arbeiter⸗ 
kaſte auf Ihre Selte zieht, ſprengt fle Öle Front des Gegners. Durch Geſetze wird 
dle große Maſſe Immer mehr det Freiheiten beraubt. Die Verelendung macht 
immer größere Fortſchrltte. Die Oligarchle durchſetzt den Felnd mlt einem Syltzel⸗ 
ſyſtem, Spltzel der Sozlallſten liefern einen unkerltoͤlſchen Gegenkrleg. Menſchen⸗ 
leben gelten nicht viel. „Die Revolutlon nimmt faſt den Charakter von Religion 
an.“ Aber die Macht der Ollgarchle iſt unerſchütterlich, well fie ſelbſt an Ihr 
Recht glaubt, die Zivillſatlon vor der „Beſtle des Abgrunds“ zu ſchützen. — In 
dieſen Zelten ſchafft eln inſzenlerkes Attentat den Herrſchenden dle Gelegenheit, 
Ernſt Eberhard und die anderen Führer des Proletarlaks gefangenzuſetzen. Sie 
arbeiten vom Gefängnis aus weiter, werden befrelt und führen ein lllegitlmes 
Daſeln. Da kommt es, durch Provokatlon der Eiſernen Ferſe, zur Chicagoer 
Kommune. In blutigen Straßenkämpfen metzeln dle Söldner der Ollgarchle das 
Volk des Abgrunds nieder, Bilder eines Grauens und Entſetzens ohnegleichen. — 
Unvermlttelt bricht das Manuſkrlpt ab, ohne daß Abls noch von Ernſt Eberhards 
Tod berichtet hat. 


Eine unverhüllte, mit Lehre und Leldenſchaft geladene Tendenzölchtung läßt ſich 
natürlich nicht poetiſch „genießen“. Die „Elſerne Ferſe“ {ft ein Fauſtſchlag, nein 
eln Kanonenſchuß, ein donnernder Appell an das ſozlale Gewlſſen. Und darum 
wird das Buch von den Parteien enkweder gellebk oder verabſcheut werden. 
Eine kritiſche Stellungnahme zu der Doktrin des Buches ſelbſt erübrigt ſich für 
uns, denn die Unferfuhung, ob der Kaplkallsmus im allgemeinen und feine 
amerlkaniſche Form im beſonderen wahrheltsgetteu gezeichnet oder ob der 
Sozlallsmus und dle prophetlſche Verarbeitung der Marxſchen Geſchlchtslehre 
berechtigt ſel, Ift an dlefer Stelle weder möglich noch nötlg. Wit verwelſen auf 
das reiche Materlal zu dlefen Fragen, das die Bücherel zur Verfügung hat. Was 
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ſchlleßlich die poetlſche „Formloſlgkelt“ der „Eifernen Ferſe“ betrifft, fo ſei doch 
daran erinnert, daß fle nicht das erſte Belſplel elner Sprengung der gewohnten 
Romanform iſt und daß wir deren mahrfheinlich noch mehr zu erwarten zu haben. 


Hoher 


Franz Herwig, Sankt Sebaſtlan vom Wedding. 14.—18. Tauſend. 
München 1926, Köſel u. Puſtet. 97 Seiten. Preis 1.70 M. 


Das klelne Buch von Herwlg Ift als Legende bezeichnet. Es iſt elne moderne 
Legende. Chelſtllche Gläubigkelt von ſener neukathollſchen Sicherhelt, wie wir ſle 
von der kathollſchen Jugenoͤbewegung her kennen, und die reallſtiſche Schilderung 
des modernen Großſtaöòtproletarlats vermlſchen ſich in diefer Legende zu einer 
unlöslichen Einheit. 

Ein junger Menſch, Sebaſtlan, gerät an dle Bibelftelle: „Siehe, ich ſende 
euch wie Lämmer unter ble Wölfe“. Diefen Text zieht er hellſichtig In die Groß⸗ 
ſtabtgegenwart hineln. Eindrucksvoll wird das Grundmoklv Bibel und Großſtadt 
glelch anfangs als Biflon des Mönches geſchildert: „Und er ſah ungeheure 
Scharen bon Wölfen, inelnandergeballt und ſich gegenſeltig zerrelßend. Rlieſen⸗ 
eſſen, bis an dle Wolken relchend, wuchſen aus dem Gewlmmel hoch und dampften 
ſchwarzen, gelben, grünen Atem, der wle gurgelnde Stimme war: „Hier find fie, 
hier find oͤle Wölfe, Hier ſteigt die Sintflut der Wölfe“. In elner kurzen Zelt 
der Berſenkung entſcheldet det junge Mönch für ſich ole für vlele heutige Menſchen 
wichtigſte Frage: darf ich mich ſelbſt ln Ruhe vollenden oder muß ich mich in 
die Welt wagen, um zu helfen, fo gut es geht. Er entſcheldet ſich für das letztere. 
Er geht In Öle Großſtadk Berlin in die Gegend vom Wedding und wird dort 
Gelegenheltsarbelter. Das Meer des Großſtaödtelends, das über Ihm zuſammen⸗ 
ſchlägt, wird geſchildert. Die Schllderung {ft von einem, der es von Innen her 
kennt. „Die großen Dinge, um derenfilllen der Mönch angezogen war, ſchlenen 
zu verblaſſen. Er glich einem Feloͤherrn, der bel jedem Berſtümmelten ſtehen 
bleibt, indeſſen die Schlacht kobt.“ So machk er es in der Tat. Er Hilft den 
Menſchen nlcht von oben her, von der Organlſatlon her. Er Hilft ihnen als elner 
der Ihren, mitten in dem gleichen Gekümmel ſtehend. Er blelbt ſelner Sendung 
treu, Indem er alles, was ſich Ihm im Augenblick ergibt, Immer bie zu Ende tut. 
So ſteht er * B. am Bahnhof, mit vielen anderen darauf lauernd, einen Koffer 
zu fragen und damit ſich etwas zu verdlenen. Er bekommk vor den anderen einen 
Auftrag. Alle ſehen ihn ſcheel an. Er trägt den Koffer und bringt das Trinkgeld 
ſoglelch einem anderen zurück, der bedürftiger IfE als er. Wie er dann ſelbſt bor 
Schwäche wankt, ſchlebt Ihm elner eln Stück Brot zu, indem er ſagt: „Wir 
find ja alle Brüder”. Unermübllch Hilft er fo allen, wo er kann, In jedem Augen⸗ 
blick. Auch dann, wenn er Ihnen mlt feiner Güte allmählich läſtig zu werden 
beginnt. Denn er hindert fie, „fo recht Dieh zu fein’. Sie ſagen ihm nach: 
„Wo du blſt, kann man nicht fo recht luſtig feln“. Einzig nach dem Geſetz der 
chelſtllchen Liebe lebt er, und er predigt auch oͤles Geſetz der Liebe allen, ole es 
hören wollen. Frelllch, ohne den Namen Gottes dabel In den Mund zu nehmen. 
Und allein fo kann ja die chrlſtliche Lehre heute noch in dem Gtoßſtabkproletarlat 
ihre Aufgabe erfüllen. 

Langſam bildet ſich um ihn eine Gemeinde von Menſchen, ole ſtlll und mitten 
in ihrer unſäglich ſchweren Allkagsarbelt kun wle er. „Er ſaß mit den Menſchen 
an ſchmierigen Tifhen hinter einem Glas faden Bleres. Ste ſprachen von Keinen 
bitteren Dingen des Tages. Sebaſtlan mußte Ihnen tlefere Bedeutung geben.“ 

Oft verzwelfelke er in dleſem Meer des Elends. Es wird erzählt — und dabel 
kommt dle kathollſche Kraftquelle deukllch zutage —, wle er jeden Morgen In 
elner kleinen Kirche ſich mit dem Leib des Herrn für feine ſchwere Arbeit ſtärkte. 
Aber auch das reicht nicht aus für die Anforderungen, dle das Leben im Groß⸗ 
ſtadtprolekarlat an den Chrlſtenmenſchen ſtellt. Bel Gelegenheit elnes Putſches 
kaumelt er ſelbſt in den Haß hineln. Auf einem Tiſch In elner Schenke ſtehend, 
ſchmektert er Flüche heraus: „Wehe denen, die kanzen, wenn andere krlechen. 
Weh denen, die freſſen, wenn andere hungern ..“ Sofort hat er damlt den 
billigen Erfolg und merkk noch gerade daran, wle verkehrt es fo lit, und flleht 
vor ſich ſelbſt und ſelnem eigenen Machtverlangen. g 
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Der Satan, der ihm In der Geftalt eines Partelfunkklonärs entgegenkrltt, 
ſpricht zu Ihm: „Die Welt muß erneuert werden, zuerſt müſſen wir dle Menſchen 
herabrelßen, die über uns ſitzen“. Darauf erwidert er: „Du mußt dich ſelbſt 
erneuern. Lebſt du in Gott und für Gott, fo wird es die gleichgültig fein, ob du 
zehn Stunden arbelteſt oder drei. Und IfE eln jeder fo, fo wird ole Erde ein 
Pataoͤles ſeln, in dem es ſich hetellch leben läßt“. 

Er wird nun der Märthrer dleſes raölkal⸗ethiſchen Standpunktes, der notwendig 
den partelpolltiſchen Zielen des Proletarlates hinderlich ſeln muß. Der Haß gegen 
ihn ſtelgt zugleich mit dem Haß gegen Öle herrſchende Klaſſe. Alles Ift in Immer 
ſtelgender Wut berblſſen. Das viſlonäre Bild, das Bild von den Wölfen, das 
ihn in dle Großſtadt getrleben hat, erfüllt ſich immer mehr In feiner ganzen 
Realität. Man bedroht ihn, well er „mit feinem Weſen den Skurmmarſch der 
Maſſen zur irdiſchen Glückſeligkelt aufhalte“. Als dle große Abrechnung nahe lſt, 
kann man fein Treiben nicht mehr dulden. 


So kommt er zu feinem Ende. Aufgefordert, bei „letztem Gefecht“ mitzumachen, 
weigert er ſich, getreu ſelner Sendung. Er wird an dle Laterne geſchleppt, ohne 
ſich zu wehren. Wie fenen Sebaſtlan, der ſich mit Pfellen ſpicken ließ, oͤurch⸗ 
löchern fie dlefen mit Kugeln. „Weshalb ſchrelſt du nicht“, krelſcht ein Welb, 
als Ihm elne Kugel den Schenkel auftelßt. „Haft du immer noch Mut, bettelſt 
Immer noch nicht um dein Leben?“ Da rafft ſich fein Leben lm Tode zuſammen. 
„Herr“, ſprach Sebaſtlan und feine Stimme ſtleg ſäh auf wie eln Vogel in 
Todesangſt und ſank langſam und zuckend nieder: „laſſe meln Blut fruchtbar 
ſeln, Herr, Herr!“ Und dann klingt es, nun völlig im Ton der Legende, durch 
oͤte Großſtaötſtraße, von der wachſenden Gemeinde des Märtyrers gerufen: 
„Heiliger Sebaſtlan, bltt' für uns.“ 


Das Büchleln iſt um der unmittelbaren Kraft feiner Darſtellung wlllen, dle 
hier zum Tell In der eigenen kräftigen Sprache des Verfaſſers wiedergegeben 
wurde, für weiteſte Krelſe großſtäbtiſcher Leſer wichtig. 

Außerdem weckt ole Lektüre noch nach zwel Selten das Nachdenken im 
beſonderen. Einmal nach der zeltgeſchlchtlichen Selte. Das Buch, das 1926 im 
14.-18. Tauſend bel Köſel und Puſtet herausgekommen iſt, iſt ein deutliches 
Erzeugnis der Nevolutlonszelt und Infofern ſogar durchaus als „hlſtorlſch“ zu 
werten. Heute würde man gewlß ſchon nicht mehr fo ſchrelben können. Der 
legen där⸗apokalhptlſche Ton der Erzählung paßt ganz in die Zelt nach dem Kriegs⸗ 
ſchluß: in dieſe Zelt der Berliner und Münchner Unruhen. Die damals genährken 
Hoffnungen auf Berbrüderung und Bolksgemelnſchaft ſtelgen dem zeltgeſchichtlich 
intereſſlerten Leſer In ihrer etwas zu ſchnellen Formulierung und zu einfach geſehenen 
Verwirkllchungsmögllichkelt, zuglelch aber auch in der ganzen jugendlichen Wucht 
des damallgen revolutlonären Willens leder auf. Bor allem iſt das Buch wichtig 
für alle Leſer, dle an der Verknotung des rellglöſen und ſozlalen Problems det 
Gegenwart lntereſſiert find. Frellich wird hier keine Löſung des Doppelproblems 
gezeigt, ſondern eben das Markyrlum des rellglös gerlchteten Menſchen der 
Gegenwart. Ob freilih das Markhrlum notwenolg fo verlaufen muß, wle dleſe 
Legende zelgt, iſt ſicherlich abhängig von der weltanſchaullchen Stellung des 
Menſchen. Im Sankt Sebaſtlan vom Wedding fpricht dle kathollſche Welt, und 
zwar In Ihrer modernen Form, die ja augenblidlih lim heutigen Deutſchland 
überall fo ſtatke Poſitlonen erobert. „ 


Daß ein Sebaſtlan in Berlin am Wedding notwenoͤlg Märtyrer werden muß, 
llegt aber zum guten Tell doch wohl auch daran, daß oͤleſe Berliner Arbelterſchaft 
aus dem Gelſt eines nüchternen proteſtantlſchen Landestells Irgendwie mit Recht 
etwas an dileſem Märtyrer vermißt. Er mlſcht ſich eben doch nicht ganz unter 
ſle. Er holk ſich ſelne Kraft aus dem „Lelbe des Herrn“, der für dleſe Arbeiter⸗ 
[Haft ja doch ganz beſtimmt kelne Symbolkraft mehr beſitzt. Die Parteidokteln 
{ft für den modernen Sankt Sebaſtlan der Satan, für den modernen Proletarler 
wenlgſtens aus dem proteſtantiſchen Norden aber iſt dleſelbe Parteldoktrin deutlich 
der Erſatz für das Evangelium. Solche Gegenſätze können niemals zu elner Löſung 
kommen. Es erwächſt langſam im Proletarlat ſelbſt der neue rellglöſe Wille, der 
aber gat nicht kathollſch, ja nicht einmal mehr chriſtlich gefärbt ausſleht, wenn er 
auch durchaus mit den elnfachen Lehren der ſchlichten chrlſtlichen Nächſtenllebe, 
wle ſie dleſer Sebaſtlan lebt, ſtrukturell verwandt fein kann. So kommt es Inners 


112 Bücherkunde 


halb oͤleſer Legende zu elnem Zuſammenprall diefer beiden Welten, dle arkmäßlg 
ſo verwandt ſind und heute doch nicht mehr ganz zu vereinen ſind: Chelſtentum 
und Sozlallsmus. Und nur der Lefer, der der chrlſtlich⸗kathollſchen Welt naheſteht, 
wird Hier in der Geſtalk des modernen Sebaſtlan elne Löſung der ſozlalen Frage 
ſehen können, der fozlaliftifch elngeſtellte Leſer aber nicht, obgleich freilih auch er 
erſchüttert ſeln muß bon der notwendigen Folgerlchtigkelt diefes Martyriums. 


Klakt 


Heinrich Holek, Der graue Fllm. Skizzen und Reportergänge. 
Wien 1925, Wiener Bolfsbuhhandlung. 304 Seiten. Preis 1.50 M. 


Diefe Skizzen find elne reallſtiſche Sammlung der verſchledenen Schattlerungen 
von Grau Im Leben des Arbelters. Holek lſt auf feinen Reportergängen diefer 
alltäglichen Not der Arbelter nachgegangen. Elnheltlich wird der Fllm durch das 
Fehlen jedes bunten Tones der Freude, der Farbigkelk des Lebens. In all diefen 
kleinen Erzählungen klingt nur die quälende Frage nach dem Sinn des Lebens. 
Jene Frage, die, wle Holek in feiner Lebensgeſchlchte „Unterwegs“ erzählt, ihm 
ſchon als Knaben und nachher Immer twleder aufgeſtoßen iſt: Warum leben wir 
und leben wir fo, wie wir leben? 

Alſo genau wie In feiner Blographle, nur noch In verſtärktem Maß wird in 
diefen Blättern nur der leidende, finftere und von der Not geſchlagene Arbeiter 
dargeſtellt, nicht aber der ſtarke, auf feine noch ungebrauchte geiftige Kraft ſtolze 
Arbelker, der den Begriff Prolekarlat ſchon als großen Kampftuf benutzt. 

Das iſt dle Grenze des Buches, aber Innerhalb der Grenze dlefes Buches 
werden die allerfelnſlnnigſten Beobachtungen nledergeſchtieben. Da lſt zum Belſpiel 
ole Geſchichte des Franz Haſenöhrl, det 28 Jahre an der Hobelmaſchine ſtand 
und nun als Jubilar an dem blumengeſchmückten Ehrentiſch ſaß, ihm gegenüber 
der Herr Direktor mit dem Betriebsleiter und dem Werkmelſter, dle ihn von Zelt 
zu Zelt ins Geſpräch zogen. Der Herr Direktor hält dann eine Anſprache und 
überreicht darauf dem Jubllar als Zeichen der Anerkennung im Auftrag der Firma 
eine goldene Uhr mit Kette. Der Jubllar ſaugt verlegen an feiner Zigarre, „dann 
nimmt et mit einer ſchweren Handbewegung, als würde er eln ſchweres Brett 
vom Holzſtoß herunterholen, die Uhr aus den Händen des Direktors“ und dankt 
mit unbeholfenen Worten dem Dlrekkor und der Flema. Dann ſchaut er auf das 
Geſchenk und wagt nicht, um ſich zu blicken, well er ſich beim Reden fo ungeſchlckt 
benommen hat. Nachher aber, dahelm, legt er oͤle goldene Uhr auf den Tlſch und 
ſpricht gepreßt zu feiner Frau: „Da ſchau her, Alte, das iſt alles, was ich mir 
mlt meiner Vebeit dle ganzen Jahre her erwlrtſchaftet habe. Dabel kann ich noch 
bon Glück reden, daß ich nicht arbeitslos war in bieſen 25 Jahren. Sonſt hätte 
ich ncht einmal das. Aber dle Uhr lit doch ſehr überzahlk, ja, ſehr überzahlt. So 
ſchaut das Arbelterglück aus.“ Die Frau ſchwleg, fle fühlte nur, daß iht Mann 
recht hatte. 

Dleſe Kurzgeſchichte iſt typiſch für viele, dle Holek erzählt, immer ganz einfach 
beobachtete Züge des Alltags und des ſeltenen, traurig vetlebten Feſttages. — 
Leben der kleinen Leute, oft mit bitteren, lroniſchen Bemerkungen durchſetzt und 
manchmal mlt etwas dürftiger Romantik verbrämt, wle in der Geſchichte dom 
Prellbock, wo der Mann bon 40 Jahren In ſelne kleine Heimatſtabt fährt und 
den Prellbock ſleht, wo er vor 35 Jahren Elſenbahn gefpielt hat, und dann findet 
er alles anders, als es damals geweſen iſt, „ale ſel er in elne fremde Gegend 
gekommen“. 

Grau wirken auch dle lkallenlſchen Relſebllöer, dle der Derfaſſer auf einer Relſe 
nach Itallen ſchrleb, dle für ihn als geweſenen Arbelter ein ganz kraumhaftes und 
unglaubwürolges Ereignis war. Aber auch da kann er ſich nicht freuen und ſleht 
pflichtgemäß nur das, was dle Itallenfahrer vor ihm der Aufzeichnung für würdig 
befunden hakken. Er kann Itallen gar nicht mit eigenen Augen ſehen, er kann 
ſich nur an dem faſchiſtlſchen Ikallen ärgern. 

Die Summe aus feinen Betrachtungen zieht Holek in feiner legten Skizze „Das 
berwünſchte Leben der Geſitzloſen“. Er ſchlldert da, wle der beflklofe Arbelter 
feine elgene Lebenszelt Stück für Stück wegwünſchk. „So verrlnnt das Leben der 
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Armen: elne ununterbrochene Kette von Wünſchen: wenn doch die Zelt ſchon um 
wäre.“ Nie kommt er In ble gleiche Lage, wle der Reiche doch zuwellen, lm Gefühl 
des Glücks, das ihm das Leben mit feinen Herrlichkelten bietet, ſagen zu können: 
„Derwelle doch, o Augenblick, du bift fo ſchön“. „Die Armen leben ihr Leben 
nicht, ſie verwünſchen es nur.“ 

Charakterlſtiſch für dle Lebensanſchauung des Verfaſſers lſt die grotesk ver⸗ 
kehrte Auslegung des Fauſtmotivs: „Verwelle doch, du bift fo ſchön“. Als wäre 
damit von Fauſt die Herrlichkeit von Beſitz und Reichtum gemeint. Die ganze 
Entwlcklung, dle Goethe der Fauſtoͤlchtung gegeben hat, wird ja mit diefer ganz 
nalv materlallſtiſchen Auffaffung aufgehoben. Daß Fauſt gerade an allen Gütern 
und Beſitztümern und Schönhelten des Lebens unbefcledlgt vorübergegangen lit 
und erſt in der Tat, in der nutzbelngenden Arbelt ſelbſt jenes ewig geſuchte Glück 
ſteht, das ihn dazu bringt, dem Augenblick Dauer zu wünſchen, das {ft hier völlig 
in Bergeffenheit geraten. 

Damit wird furchtetregend klar, wle dieſer graue Film des Arbelterſchlckſals 
heute bereits, welt mehr noch als der Verfaſſer ahnt, beoͤrohllch und finfter lſt. 
Wie das Grau und dle Troſtloſigkelt des heutlgen Alltagslebens bereits ganz 
nalb die edelften Kulturerrungenſchaften des abendländifchen Gelſtes mißverſteht, 
mißverſtehen muß, well dieſe Ideen vlel zu hoch über dle primltlven Forderungen 
des Hungerlebens emporragen, fo daf fie den heute Lebenden berelts ebenfo 
unerreichbar wle unbegrelflich geworben find. 


0 Klatt 


Heinrich Holek, Unterwegs. Eine Selbſtbiographie. Wien 1927, 
Bugra. 298 Seiten. Preis geb. 3.— M. 


„Unterwegs“ Ift die Selbſtblographie eines Arbelters, det der Sohn eines 
Arbelters iſt. Bon ſelnem Vater, Wenzel Holek, ift bel Diederihs 1909 ebenfalls 
eine Blographle „Lebensgang eines deutſch⸗tſchechlſchen Handarbeiters“ erſchlenen. 
Und der Sohn Holek wloͤmet ſelne Lebensbeſchrelbung „Seinen Kindern“. Als 
Einleitung zu ſelner Lebensgeſchichte ſchllderk er feine Vorfahren, dle er nicht 
kennt, ole vermutlich jahrhundertelang bel den Herren in Fron arbelketen, jene 
„Arbeltsmenſchen“, dte für andere werkten. Breiten Raum nimmt die Schilderung 
feiner Rinöhelt ein, die er mitten ln dem grauen und armſellgen Elnerlel des 
Arbelterſamillenlebens verbrachte. Er beſchrelbt, wle ſeln erſtes bewußtes Erlebnis 
der ſchrille Lärm der Glasfabrlk iſt, in der fein Baker und nachher auch er ſelbſt 
arbeiteten. Mit einem eindringlihen Glelchnls ſchlloͤert er dies gleich zu Anfang 
und glbt damit zu feinem ganzen Buche das Thema: „wle ein Schläfer durch das 
klingende Geraſſel der Weckeruhr jäh aus klefem, kraumloſem Schlaf gerlſſen wied 
und ſelne Gedanken an dem Geklirre der Uhr wie an einer raſſelnden Kette aus 
dem Berelch des Unterbewußtſelns emporklettern zum lebenden Bewußtſein, fo 
klingt auch in melner erſten Erlnnerung aus meiner früheſten Klnoͤhelt dies 
fohrilfe Geklltr“. 

Wirkllchkeltsgetreu berichtet er dles armſellge Leben des Arbelterklndes, deſſen 
Dater als „Sozl“ von einer Gelegenheltsarbelt zur andern entlaſſen wird und oft 
arbeltslos If, feinen Leldensgang durch dle Schule, dle Troftlofigkeit des Alltags, 
oͤte um fo grauer wirkt, well felten hier und da einmal ein ganz geringfügiges 
freudiges Ereignis mit großer Liebe und freudiger Nacherinnerung erzählt wird. 
Man erfährt, wle der Knabe feüh bei der Arbelt mithelfen muß, wle ſchonungs⸗ 
los er ſchon als Kind mit den geſchlechtllchen Tatſachen und Mlßbräuchen bekannt⸗ 
gemacht wird. Man kann es Schrltt für Schritt verfolgen, wie dleſer Atbelter⸗ 
funge verſchloſſen und workkarg und mißtraulſch wird, werden muß, well ihn das 
Leben ſchon fo früh und fo erbarmungslos packt. Man wird ſchlleßlich Zeuge, wle 
der felbftändlg gewordene junge Menſch ſich langſam und zäh empotarbeltet, wle 
er ſich den Zugang zu der geiftigen Welt erkämpft und ſchlleßlich im Dienſt der 
Arbelterklaſſe und Ihres ſozlalen Kampfes zum Schriftfteller wich. 

Nach zwel Selten ft das Buch bedeutſam. Es gibt den Arbeltern ſelbſt, dle 
unter ähnlichen oder auch noch ſchwlerlgeren Bedingungen aufgewachſen find, reali⸗ 
ſtiſch und ungeſchminkt ein zuſammenhängendes und kyplſches Bllö des Arbeller⸗ 
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ſchickſals. Vor allem aber gibt es den Lefern aus bürgerlichen Krelſen, welche 
oͤle Not des Arbelterlebens gar nicht kennen, elne Einſlcht in die Wirklichkeit. 
Beſonders wlchtig iſt das Buch für Volksſchullehrer, VBolksbllöner und alle, die 
von Berufs wegen mit Erzlehung zu kun haben. Sle können an der Lektüre dleſes 
uche alle Fqdcfe v. nn. zamaufifcteun heels vom, beben. bee Olrpeltawꝰ? Ines. 
werden. Sle können bier die Wirklichkeit des Arbelterſchlckſals kennenlernen. 
Hier ſpricht freilich eln Arbeiter, der nur das Arbelterſchickſal ſleht und ſchlldert, 
wle es eben lſt, der naturgemäß einzig und alleln ſucht, dlefes Schlckſal als ein 
rechtlos furchtbares hinzuſtellen und der ja auch ſelbſt dem Schlckſal, Arbelter zu 
bleiben, entgeht. Allein die Einficht In dle Furchtbarkelt des Arbeiterſchlckſals 
führt ihn zu Klaſſenkampf und Gewerkſchaftsbewegung. Nicht aber ſpricht er für 
den allerdings ſehr viel klelneren Teil der Arbelterſchaft, die In der Arbelt ſelbſt, 
In der Mafchinenarbelt als Tat nicht nur eln Ihnen aufgezwungenes Schickſal 
ſehen, dle vlelmehr darln neuerdings dle Möglichkeit zu einer ſlunvollen Geſtal⸗ 
tung des Lebens ſehen oder doch daran glauben. Holek fpricht alſo nicht für den 
Sozlallsmus, der in poſttlb revoluklonätem Sinn dafür kämpfen zu müſſen glaubt, 
daß der Arbelter an ber er materlell wie gelſtig Anteil erhält. Holek 
ſpricht, wenn er für den Sozlallsmus fpricht, dabel gegen dle Maſchinenarbelt. 
Der neue Gedanke, der Sozlallsmus und Maſchine im pofitiven Stun zuſammen⸗ 
ſieht, der ja überhaupt erſt Im nennenswerten Umfang nach der ruſſiſchen Res 
voluklon auftauchte, muß oͤleſem Buch notwendig fremd bleiben, well ja der Ver⸗ 
faſſer als jetzt 45 jähriger Mann dle Berhälkniſſe der Vorkrlegszeit ſchlldert und 
ſchildern kann. Er ſleht noch kelnen Ausweg aus dleſem „grauen Film“ des pro⸗ 
letariſchen Schickſals. Er kann ihn nur wlrkllchkeltsgetreu vor unſeren Augen abs 
rollen laſſen. Dleſe graue Reallſtik iſt die Stärke und die Grenze auch feiner 
Blographle, wle fie im erhöhten Maße dle Grenze ſelner Sklzzenſammlung „Der 
graue Fllm“ If. 8 

N latt 
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Jack London, Der Seewolf. Roman. Überſetzt von Erwin Magnus. 
Berlin 1926, Univerſitas Deutſche Verlags⸗Aktiengeſellſchaft. 
337 Seiten. Preis 3.50 M. 


Man wird dieſem Roman Londons nicht gerecht, wenn man ihn lediglich als 
Abenteuerroman betrachtet. Zwar iſt er auch Abenteuerroman und gehört zu 
den fpannendften, aufregenoͤſten, glänzenoͤſten. Im „Seewolf“ geſchehen ununter⸗ 
brochen Dinge, die einem katſächllch das Blut ſtocken laſſen: Schlffbruch und 
Rettung, rohe Gewalt, Spiel mit Menſchenleben, tlerlſcher le gegen 
Menſch, Mord und Mordverfuh, Robbenjagd, Sturm, Seenot, Überfall, Flucht 
und Menſchenſagd. Aber dleſe Senſatlonen ſplelen nur eine zwelte Rolle. Unfer 
Intereſſe und Antell gehört vor allem elner Anzahl Charaktere, und hlerburch 
erheben ſich dle Begebenheiten ins Gebiet ſlttlicher Wertung, wobel das Niveau 
ber Betrachtung von der gewaltigen Kunſt Londons beſtimmt wir, lebendige 
Menſchen zu erſchaffen. Da tft der Seewolf ſelbſt, Wolf Larſen, Kapltän des 
Robbenſchoners „Ghoſt“. Er beherrſcht fein Schlff nur durch Gewalt und 
Schrecken: eln Ungeheuer, eln unbezwlngbar ſtarkes, furchtloſes, mitleidlofes, uns 
berechenbares Tier. Man kann auch fagen: der Ulrtyp des primitiven Menſchen, 
„moralloe und ſchön wle vor der Entwicklung der Moral“. Ein Monſtrum 
poetlſcher Erfindung und doch wirklich vermöge der genialen Zeichnung Londons. 
In die Klauen des Seewolfes fällt, aus Seenot gerettet, der Erzähler des 
Romans, Humphrey van Wenden, eln ſchwächlicher Mann, der, von der Arbelt 
anderer Menſchen lebend, bisher nichts welter kannte, als über Büchern zu figen 
und den Gelſt an Kunſt und Phlloſophie zu üben: das Muſter des Zlolllſierken. 
Auf dem Gegenſatz dleſer beiden Thpen, auf dem ideellen Gegenfag von Nakur 
und Zlblliſatlon als Grundthema, baut ſich dann der Roman auf. Denn obwohl 
van Weyden brutal zu jedem Schlffsoͤlenſte gezwungen wird, eins ſchafft doch 
Beziehung zwlſchen ihm und Larſen und hebk beide aus der übrigen Schlffs⸗ 
beſatzung heraus: ihre Intelligenz. Wolf Larſen befigt einen hohen Verſtand und 
eine elſerne Logik. Er hat ſich aus eigener Kraft geblldet, mit genlaler Einſeltig⸗ 
telt Dichter und Philoſophen ſtudlert. Und zwar macht ihn dlefer Umſtand noch 
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furchtbarer, well fo feinem Urmenſchentum die Nalbität genommen fft. Sein Tun 
bekommt Methode, es wird ein entfeglihes Spielen und Berfuhen mit eigenem 
und fremdem Leben, Dlolſektion und kalte Beobachtung, und es begründet fi 
durch eln Syſtem, durch elnen extremen Materlallsmus und Nihlllsmus. Etwa 
fo: „Das Leben Ift eln zlel⸗ und ſinnloſes Durcheinander und hat für jeden nur 
den Wert, den er Ihm bellegt; Macht iſt Recht und Schwäche Unrecht; die 
Großen freſſen die Kleinen ... Wer Glück hat, frißt am melſten und bewegt 
ſich am meiſten. Das iſt alles.“ (Larſen hat dieſen Satz aus der Beobachtung 
der ſozlalen Welt gewonnen.) Über ſolche Theſen diskutiert der Seewolf mit 
van Wenden und ſtellt deffen Ideallsmus auf dle härteſten Proben, denn wo 
der, entblößt von dem Schutz der Zlbiliſatlon, nur mit Gründen des Geiſtes 
argumentieren kann, beweiſt jener durch brutale Taten, mlt hanoͤgtelflichen Bei⸗ 
ſplelen — und feine Gewalt Ift unbefleglih, fein Herz fühllos ſelbſt gegen den 
höchſten ſittlichen Herolsmus. 

Schon ſind Weydens morallſche Kräfte im Erlahmen, als eine Frau, glelch⸗ 
falls aus Seenot gerettet, das Schiff beteltt. Maud, eln zartes, an Körper und 
Gelſt harmontſches Weſen, iſt Dichterin: eln Produkt, ja das Ideal höchſter 
Kulkur. So klar nun Ift, daß Larſens Tlerhelt auch vor diefer Frau nicht halt⸗ 
machen wird, ebenſo fiher muß van Wenden, ungeachtet feiner phyſtſchen Ohn⸗ 
macht, alle Verantwortung für Mauds Schickſal übernehmen, wenn er die Würde 
eines geſitteten Menſchen nie verlieren wlll. Auf einen glanzvollen Schluß, In 
welchem etwa Wenden den Seewolf ermordet oder, morallſch flegend, den Tod 
findet, verzichtet London; er ſtellt ſich die ſchwerete Aufgabe, zu zeigen, wie der 
Idealismus in einem anderen, innerllcheren Herolsmus ſich läutert, Indem er 
die Grenzen der Menſchllchkelt elnhält. Wenden flieht mit Maud in einem 
offenen Boote In dle Schredniffe des Ozeans und errelcht ein unwirtllches ein⸗ 
ſames Elland. Auch die „Ghoſt“ trelbt hier an, mlt Larſen allein an Bord, doch 
die Gefahr ft im Schwinden. Eine raſch fortſchrelkende Paralyſe nimmt ihm das 
Augenlicht und lähmt nach und nach feinen unbezwingbaren Leib. Der Titan 
ſtirbt Tell um Tell, aber er kapltullert nicht; Nihlllſt, Anarchiſt, Menſchenfelnd 
bis zur letzten Sekunde, wütet er gegen Maud und Humphrey, ſolange er ver⸗ 
mag. Der Gegenſatz dieſer Welten war nicht zu überbrücken: ein gelebkes Leben, 
auch nur eln Teil feines Wachstums, iſt nie aus der Seele des Menſchen aus⸗ 
zulöſchen. Und London iſt ehrlich und unromantlſch genug, fühlen zu laſſen, daß, 
bei aller Bewunderung des Primitiv⸗Herolſchen, unſer Leben nur durch Kultur, 
Geſittung, Pflicht und Verankwortung zu Größe und Sinn gelangen kann. Aller⸗ 
dinge genügt die bloße Zugehörigkeit zur Zivillſatlon noch nicht: man muß feine 
Kräfte in der harten Wirklichkeit der Arbelt und Not erproben wle Maud und 
van Wenden. Denn die beiden find, wenn fie das Land wieder betteten, andere, 
als da fle es verließen. — Noch einmal: als reiner Abenteuerroman kann der 
„Seewolf“ nicht ausgellehen werden. 


Hoher 


Jack London, Die Inſel Berande. Überſetzt von Erwin Magnus. 
Berlin 1927, Uniberſitas Deutſche Verlags⸗Aktiengeſellſchaft. 
374 Seiten. Preis 3.— M. 


Jack London, Der Sohn des Wolfes. Kurzgeſchichten aus Alaska. 
Überfegt von Erwin Magnus. Ebenda. 276 Seiten. Preis 3. — M. 


Über dle „Inſel Berande“ und den „Sohn des Wolfes“ lſt in oleſen 
Heften nicht mehr vlel zu ſagen. In beiden Büchern finden wir den uns 
ſchon bekannten London mit all feinem epotlſchen und abenteuerlichen Zauber 
wieder. Wieder find wir gefangen von dleſer wunderbaren Miſchung kraft⸗ 
vollſter Reallſtik und unbändiger Phantaſie, die überhaupk (auch im „Martin 
Eden“ und in der „Eiſernen Ferſe“) den Grundcharakter ſelner Dichtung aus⸗ 
macht. Diefer Umſtand iſt zwelfellos Urſache der großen Verbreitung Londons 
und zugleich Rechtfertigung; denn der Sinn eines großen und durchaus gefunden 
Leſepubllkums zielt heute auf das Nealiſtiſche und auf das Phankaſlereiche. Durch 
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London erlebt diefes Bedürfnis unbeſtreltbar eine ſtarke Bereicherung und Auf⸗ 
ftiſchung, manchmal auch eine Belaſtungsprobe. Es kommt noch hinzu, daß dͤleſet 
elementare Erzähler über einen großen Nelchtum an Charakteren verfügt, dabel 
elne befondere Vorllebe für das Herolſche, Männliche, für das Naſſe⸗ und Zucht⸗ 
egemplar hegt und daß feine Dichtung zutlefſt von ſtarken ſiktlichen Energien 
geſpelſt wird, nicht von abſtrakten, ſondern von aktiven, vitalen, praktiſchen. Seine 
Helden paſſen in die Welt, in unſere Welt, ſle haben das Zeug In ſich, es mit 
ihr, wo und wle Immer, aufzunehmen. 

Die Inſel Berande alſo beherbergt einen jungen Engländer namens 
Scheloͤon mit 200 ſchwarzen Plantagenarbeikern, Kannibalen. Elne ſchlffbrüchlge 
junge Amerlkanerln, Joan, landet mit etlichen Tahltlanern in dem Augenbllck, 
als Ihn das Fleber In die Gewalt der Kopfjäger gibt. Sie pflegt ihn, blelbt, 
durch mehrere Umſtände veranlagt, auch welterhln auf Berande, wird feine Tells 
haberin, bringt durch ihre praktiſchen und tatkräftigen Unternehmungen dle 
Plantage In die Höhe und wird ſchlleßlich nach elner Reihe der unglaublichſten 
Abenteuer feine Frau. Der Relz des Nomanes liegt elnerſelts in der blendenden 
Schilderung der ſüollchen Natur und Ihres Lebens, anderſelts In der Behand⸗ 
lung des knabenhaften, ſelbſtänoͤlgen Mädchens und ihres frelen, unkonbentlonellen, 
ſittlich hohen Verhältniſſes zum Manne. London hak hier wie zumelſt erreicht, 
was dem Martin Eden vorſchwebte: „Hinter der ſpannenden Erzählung ſollte 
etwas anderes llegen — etwas, das ber oberflächliche Leſer nie entdedte und 
das anderfeits das Intereſſe und den Genuß elnes ſolchen Leſers nicht ſchwächte“, 
das große unlverſelle Moklb. Bedarf es noch eines Bewelſes, daß der Dichter 
tatſächlich nicht in der abenteuerlichen Senſakion befangen blelbt, fo ſel darauf 
aufmerkſam gemacht, daß er den reinen, in ſich haltloſen Abenteurer — er kaucht 
als Rivale Scheldons auf — abführt, und daß Scheldon ſelbſt, das Muſter der 
welßen Raſſe, „deren bloßes Schlckſal das Herrſchen lſt“, die Sucht nach dem 
Abenteuer verachtet. 

Der „Sohn des Wolfes“ helßt elne Sammlung von zehn Erzählungen, 
dle bis auf elne Ausnahme alle bel den Goldgräbern im hohen Norden 
Amerikas ſpielen. Da holt ſich z. B. der welße Mann dle Indianifhe Braut 
aus der Mitte des feindlichen Stammes (Tltelgeſchichte). Oder zwei Zivlliſlerte, 
von den Schrecken des nöcdlihen Winters in einer Hütte feſtgehalten, entarten 
moraliſch zu Tieren und vernichten ſich gegenſeltig. Oder beherzte Männer vers 
hindern klug ein Duell, das zwei Kameraden um elner Lächerlichkeit willen aus⸗ 
fechten wollen. Eine größer angelegte Erzählung tft dle „Ooͤyſſee des Nordens“: 
eln Häuptling verfolgt den welßen Räuber feiner Braut darch die Welt, findet 
ihn in den Schneefeldern des Nordens und läßt ihn ſchmähllch verderben; aber 
das Herz der Frau gewlunk er nicht foleder. Und dann findet man zu guter Letzt 
noch die Geſchichte von dem Kapitän, der Öle ihm begegnenden Abenkeuer gar 
nicht zu erleben vermag, dem fie nur gefchäftlihe und perſönliche Unannehmllch⸗ 
keiten borſtellen, deſſen elnziges Intereſſe dem eigenen Gut auf der Heimatinſel 
gilt („Der Seebauer“), — und man iſt erſtaunt, wie hoch über dem Stoffe der 
Dichter bereits in feinen Anfängen ſteht. Denn es find dies oͤle Geſchlchten, denen 
der 24 jähtige Autor feinen erſten Ruhm verdankt.“ 


Hoher 


Deutſche Abenteurer, Seltſame Schickſale aus drei Jahrhunderten. 
Dargeſtellt von Erich Müller. Berlin 1927, Deutſche Runoͤſchau. 
244 Selten. Preis geb. 3.60 M. 


Dies Buch müßte genauer heißen: Deutſche Abenteurer In Rußland. Denn es 
werden nur deutſch⸗ruſſiſche Abenteurerſchlckſale geſchlldert. Im Mittelpunkt ſtehen 
dle großen polltiſch und milltäriſch begabten Genles, dle am Ende des 17. Jahr⸗ 


Von den übelgen Werken von Jack London wurden in den „Heften“ beſprochen: 
„Der Ruf der Wilönls“, IX. Bö., S. 92. „Abenteurer des Schlenenſtrangs“, 
„Sübſeegeſchichten“, „In den Wäldern des Nordens“, X. Bd., S. 3ff., „Könlg 
Alkohol“, X. Sö., S. 318, „Gerry der Inſulaner“, XI. Bd., S. 348. 

Die Schrelſtleltung 
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hunderts, von dem gewaltigen Gelſt Peters des Großen angezogen, in Rußland 
ole große Mögllchkelt zur Entfaltung Ihres Genies ſahen und ole dort Mlit⸗ 
arbeiter des großen Zaren wurden, und fo damals das europälſche Rußland mit 
ſchaffen halfen: Helneich Johann Friedrich Oſtermann, Burchard Chr. von Münnlch 
und Ernſt Johann Bühren. Das Buch lſt von Intereſſe für alle, ole heute, ſel 
es nun polltiſch oder kulturell, an dem ruſſlſch⸗deutſchen Problem intereſſiert find. 
Ihnen wird durch dieſe Abenteuterſchickſale elne Epoche des deutſchen Strebens 
nach dem Oſten lebendig, dle ſicherlich vlelen unbekannt lſt. 

Leiber find diefe Lebensdarftellungen weder in moderner Auffaſſung und Sprache, 
noch mit dem echten Zeitkolorit, alſo In der Auffaſſung der Wende des 17. Jahr⸗ 
hunderts, gegeben. Blelmehr find fie nacherzählt in der Sprache des fpäten 
18. Jahrhunderts. Das damals äußerſt lebendige Intereſſe an Geſchichte, Länder⸗ 
kunde und beſonders an Blographien hat in jener Zelt eine ganz unüberſehbare 
Menge von geſchichklich⸗blographlſcher Literatur entſtehen laſſen. Dadurch, daß der 
Nacherzähler ſich hler aber ſo eng an ſeine Quellen anſchlleßt, kommt ein etwas 
krocken⸗ratlonallſtiſcher Zug in feine Erzählung. Der aufkläreriſche Gelſt des ſpäten 
18. Jahrhunderts ſchlebt ſich dadurch flörend zwlſchen den Leſer und das Bild 
dleſer heldtfchen Abenteurerſchlckſale des deutſchen Barockzeltalters, das mit feiner 
ſtarken und warmen Vitalität eigentlich uns heute vlel mehr zu ſagen hat, als 
das ausgehende 18. Jahrhunderk es vermag. 

Wir haben alſo hler den Fall, daß blographifhe Schilderungen von Perſön⸗ 
lichkelken, die heute ſicherllch das größte Intereſſe erwecken könnten, in elner 
unzutelchenden Art dargeftellt werden. Die etwas bürſtige und nur von einer 
leiſen Sentlmentalltät aufgeſtutzte Sprache des Herausgebers wird in der letzten 
Erzählung dleſer Sammlung: „Der Idealiſt“ beſonders deutlich. Hler wird ver⸗ 
ſucht, den Typus des deutſchen Abenteurers Im Oſten frei, alſo ohne Anlehnung 
an elne Quelle, zu geſtalten, fo, wle er heute von den vielen, ole das Licht Im 
Oſten ſuchen, empfunden wlrö: den jungen Kommunlſten, der gegenüber der 
kapitallſtiſchen Mechanlſlerthelt des Weſtens dle gerechtere und menſchlichere Welt 
erſehnt und im ruſſiſchen Oſten ſucht. Doch dleſe Erzählung iſt viel zu dürftig 
konſtrulert. Man müßte, um ben öſtlich orkenkterten Gelſt der deutſchen Gegen⸗ 
wart lebendig zu machen, etwa die Sprache geftalfen wle Alfons Paquet In 
ſelnem Rußlandbuch. en 

ai 


Die merkwürdigen Begebenheiten und Abenteuer aus 
dem ſehr bewegten Leben des Heinrich Friedrich Wilhelm 
Achaz von Bismarck. Von ihm felber verfaßt und freu 
gezeichnet. Herausgegeben von Mario Krammer. Berlin⸗Char⸗ 
lottenburg 1927, Weltgeiſt⸗Bücher⸗VBerlag. 196 Seiten. Preis geb. 
1. 90 M. 


Die Aufzelchnungen find 1856 von Achaz von Bismarck, dem Sohn des letzten 
Domherrn don Magdeburg aus dleſem Geſchlechte, im Alter von 70 Jahten 
verfaßt worden. Ste erzählen das Leben eines preußlſchen Junkers, der frühzelklg 
durch Lelchtſinn in Schulden geraten, vom Gardedukotpsleutnant in ſehr ärmllche 
und kleinbürgerllche Berhälkulſſe herabſinkt. Ganz nalb wird mit elner Fülle von 
Lebensblldern erzählt, wie hier der einzige Sohn des uradligen Geſchlechtes durch 
ole Wirren der napoleonlſchen Krlegszelt von der Fülle des Reichtums und der 
geſicherten Lebensſtellung feiner Famllle langſam, Schritt für Schritt zu einem 
Heinen, armſellgen Penſlonär wird. Dem Memolrenſchrelber ſelbſt wird das aller⸗ 
dings kaum bewußt. Er ſpricht jedenfalls nicht davon. Er macht ſich kaum einen 
Gedanken darüber. Denn fein Name und ſeine adlige Erziehung laſſen ihn während 
feines Lebens Immer einen Ausweg finden. Obgleich er melſt keinen Pfennig Geld 
hat, borgt Ihm Im letzten Augenblick immer noch elner ſelner alten Bekannten 
und Freunde etwas. 

Als Parallele zu der Proletariſlerung elnes Tells der gutbürgerlichen Familien 
während der Inflatlonszelt find dlefe Memolten ſehr lehrreich. Sie zeigen den 
gleichen Vorgang vor hundert Jahren, der damals nakürlich in geſchlchklich anderer 
Form einen Teil der Adelsfamllien betraf. 
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, Ducch dle hier ſehr lebendig erzählten Geſchichten wird elne polltiſch und eine 

ſozlologlſch entſcheldend wichklge Tatſachenreihe konſtatlert. Polltiſch intereſſant Ift 
zu leſen, wie nalv hler der preußiſche Junker, der beim Gardedukorps In der 
Lelbkompagnle des Königs von Preußen Leutnant geweſen If, das krlegerlſche 
Genle Napoleons bewunbert, wle er in kalſerlich franzöſiſche Dlenſte trlkt und 
bald danach ebenſo nalb in das Lützowſche Frelkorps eintritt und ſchließlich ſich 
für Venezuela anwerben läßt. Man kann ſehen, wle dle damals erſtarkenden 
europätfhen Naklonalſtaaken von einem Tell der alten adligen Geſellſchaft noch 
überhaupt nicht geſehen oder gar mlt vaterländifchen Gefühlen empfunden wurden. 
Man ging dem Krlegsdtenft nach, wo man eben Gelegenhelt fand, das abllge 
Waffenhandwerk auszuüben. 

Die zwelte, ſozlologlſch intereſſanke Erkenntnis aus dleſen Blättern iſt dle 
Tatſache, daß dlefer Herr von Bismarck, auch wenn er keln Geld geborgt bekam 
und ſchwer Hunger leldet — wovon er oft erzählt —, auch ncht eln einziges 
Mal auf den Gedanken kommt, daß er ſich etwa nach einer Arbelt umſehen und 
damit ſelnen Lebensunterhalt verdienen könnte. Das kommt ihm nie in den Sinn. 
Sein Leben verläuft noch völlig ohne Arbelt in dem heute üblichen Sinn des 
Wortes. So zeigen dleſe lelcht und gut lesbar geſchrlebenen Aufzeichnungen 
deutlich den geſchlchtlichen Hintergrund für dle Im 19. Jahrhundert ſich bildende 
Neugeſtaltung des europälſchen Staatenbewußtſeins und Wirtſchaftslebens, wle 
ſich das In einem zeltgenöſſiſchen Kopf ſplegelt, der noch ganz in der vergangenen 
Geſellſchaftsordnung denkt und welterlebt. & 

alt 


* 


Heinrich Schaumberger, Bergheimer Muſikantengeſchichten. 
Mit Bildern von Rudolf Köſelitz. Welmar 1925, H. Böhlau Nachf. 
377 Selten. Preis 3.— M. 


Heinrich Schaumberger, Im Hirtenhaus. Eine Oberfränkiſche 
Dorfgeſchichte. Mit Bildern von Rudolf Köſelitz. Ebenda 1926. 
233 Selten. Preis 2.— M. 


In elner Sammlung von Werken, dle „jedem Volksgenoſſen verftändlich fein 
und die ihm eln Bild deutſchen Lebens in Vergangenheit und Gegenwark ver⸗ 
mitteln ſollen“, wird von den Herausgebern Dr. R. Buchwalöd⸗Jena, A. Götz⸗ 
Hildburghauſen und Dr. H. Lillenfeln⸗Welmar im Verlag Böhlau elne Neu⸗ 
ausgabe dleſer beiden Werke des in den ſlebziger Jahren jung verſtorbenen 
fränklſch⸗khüringiſchen Dorfſchullehrers Helnrich Schaumberger veranſtaltet. Schaum⸗ 
bergers Schriften haben ſich ſelt Jahrzehnten Heimakrechk In der volkstümlichen 
Bücherel In Stadt und Land erworben. Jetzt werden fie uns in neuer ſchmucker Aus⸗ 
ſtattung geboten. VBolkserzählungen lm wahrſten Sinne des Wortes — mlt allen 
Vorzügen und Mängeln der Gattung —, haben fle ihren Zeichner gefunden, der 
die vom Berfaffer in lebendigen Worten geſchilderten Geſtalten nun dem Lefer 
lelbhaftlg auch im Bilde vorfühtt. Und wer fle kennt, die Dorfgewaltlgen und dle 
Armen, die Gelzigen und Schlauen, die Reoͤllchen und Aufſtrebenden, dle Müden 
und Gebrochenen und dle Schalke und Schelme, der muß fagen, fie find gut 
getroffen. Schaumbergers Erzählungen haben Ihre große bLeſerſchaft gefunden. 
Auch In der Großſtadtbücherel gibt es diele, dle ſich gern von ihm wleder 
hinausführen laſſen In dle ländliche Helmat, die mit Antellnahme und Derftändnis 
fi zeigen laſſen, was dem Berfaffer mißflel an dörflichen Zuſtänden und menſch⸗ 
lichen Einrichkungen, dle gern den Geſprächen folgen, in denen dle Dorf⸗ und 
Bauersleute Ihre Lebensanſichten entwickeln oder in denen ſle dem zuhören, was 
thnen ihr kluger und fortſchrlttllcher Lehrer zu ſagen hat. Nicht alles, was uns 
am ländfihen Bilde von vor fünfzig Jahren erſchüttert, mißfällt und zur Ankell⸗ 
nahme zwingt, iſt überholt! Die Erzählungen, ſel es die ernſt, zum. Tell traglſch 
verlaufende Geſchlchte „Im Hlrtenhaus“, ſelen es dle helteren „Bergheimer 
Muſikantengeſchlchten“, wirken auch heute noch frlſch und gegenwarksnahe, fo 


daß wir allen Anlaß haben, uns der Neuausgabe zu freuen. 
E. Hofmann⸗Boſſe 


Romane, Erzählungen, Lebensbllder 119 


J. H. Löffler, Martin Bötzinger. Ein Lebens: und Zeitbild aus 
dem 17. Jahrhundert. Weimar 1925. H. Böhlau Nachf. 451 Seiten. 
Preis 4.50 M. 


In der glelchen Sammlung wle dle Neuausgabe der beiden Werke Schaum⸗ 
bergers lſt auch eln um das Ende des vorlgen Jahrhunderts erftmalig ers 
ſchlenener, brelt angelegter kulturgeſchichtllcher Roman von Joh. Heinrich Löffler 
erſchlenen. In der erſten Ausgabe Ift er für uns kaum mehr brauchbar. Daher 
hat der Herausgeber Dr. H. Lillenfeln das Weſentllche des vlelverſchlungenen 
Inhalts in einen Band zuſammengefaßt und fo dies Werk im Sinne der Abficht 
dleſer Sammlung für die Gegenwart wleder nutzbar gemacht. Die Wiedergabe 
des Inhalts möge feine Berwendͤbarkeit für uns zelgen. 


In dem Dörſchen Mupperg in Thüringen leben im Jahre 1609 bledere 
Schulmeiſtersleute mit ihrem braven und begabten Sohn Martin, welcher der 
Stolz und dle Hoffnung der Eltern lſt. Martin hat elnen Freund Hans, den 
Sohn der Schneloͤer⸗Sambel, eines armen Welbes, das im Dorf verſchrlen 
iſt ob feiner Geſchlckllchkelt und Kunoͤſchaft in manchen Dingen, ole den Dorf⸗ 
leuten fremd find. Die beiden Buben kommen im Spleläbermut eines Tages 
darauf, unbekannke Samenkörner, dle die Sambel aufbewahrt, zu kochen und 
den Trank zu genleßen. Die Schulmelſtersleute find ſehr erſchrocken, als ihr Bub 
helmkommt und erſt fo wild und luſtig iſt, dann aber in Zuckungen verfällt und 
ſchlleßlich das Bewußtſein verliert. Sie glauben nicht anders, als oͤle Sambel 
habe Ihrem Buben was „angetan“ und als zufällig der Herr des Dorfes von 
der Sache hört, iſt das Schlckſal der armen Sambel beſlegelt. Sie wird ges 
fangengenommen, gerichtet und verbrannt. Ihr Sohn, der Hans, entflleht dem 
Gericht, das auch ihn hätte treffen follen. Er aber ſowle der kleine Martin find 
bei der Herenverbrennung zugegen, und für beide Kinder Ift dies ein Erlebnis, 
das ihr ferneres Leben ſehr ſtark beſtimmt. Der arme Hans, der weiß, daß feine 
Mutter unſchuldlg gemordet wurde, und der ein ſtolzes und leidenſchaftllches Rind 
iſt, beſchlleßt In feinem Herzen, die arme Mutter an ihren Angebern und Richtern 
zu rächen. Er wird Reitknecht bel einem vornehmen Herrn und hätte alle Aus⸗ 
ſicht, mehr zu werden. Als er aber elnmal dem Schulmeiſter Bötzinger begegnet, 
da übermannt ihn der Zorn und er ſtürzt den Urheber feines Unglücks in den 
Staòtbach. Der Schulmeiſter wird zwar wleder herausgezogen und hat feinen 
großen Schaden davon, aber der unglückliche Hans Ift erkannt und damlt feines 
Lebens nicht ſicher. Er flleht In dle Berge, ſammelt allerlel raubende Halunken 
um ſich und wird deren Haupkmann und Marſchall. Die Bande macht dann 
auch unter Ihrem kecken Führer dle Gegend gehöclg unſicher. 


Den jungen Martin führt das Schlckſal ganz andere Wege, aber auch auf 
ihn hat das Erlebnis mit der Schnelder⸗Sambel einen unauslöſchllchen Elnoͤruck 
gemacht. Er {ft der einzige, der die Tat des Hans verſteht und fühle ſich mit 
dem einftigen Freund, der nun, wle er welß, fein Feind geworden Ift, dennoch 
durch Schidfal und Schuld verbunden. Diefes Sculdgefühl begleitet Ihn feine 
ganze Jugend hindurch. Es bringe ihn zum Nachdenken über dle Anſchauung 
der Zelt, zur Einſlcht In ihre kraurlge Unzulänglichkeit und zu allerlel Anſätzen, 
fie in ſich und bel anderen zu überwinden. Inzwlſchen wird er Schüler und 
Stubent, wandert auf der Suche nach einem alten Buch Im Ländchen herum 
und freut ſich am Leben in Dorf und Stadt. Er hat allerlei merkwürdige Er⸗ 
lebniſſe, verliebt ſich in eine Sufanna und dazu noch In elne Urſula. Es dauert 
dann geraume Zelt, bis der Pfarramtskandlöat welß, welche von den beiden 
dle Richtige If, und er hat noch mancherlei Abenteuer zu beſtehen, bis dle junge 
Urſel in fein Pfarrhaus einziehen kann. Der Räubermarſchall Hans, der Immer 
noch dle Gegend unſichet macht, möchte nämlich dle ſchöne Urſel auch gern haben, 
und er fiftet mit ſelner Bande manches Unhell, bis er ſchlleßlich eingefangen 
wird. Nun aber ſetzt ſich Martin Bötzluget für den unglücklichen Freund und 
Felnd ein, und es gelingt ihm, ihn der Gerichtsbarkeit zu enkzlehen. Hans macht 
ſich ſelbſt zu „Marſchall Schweigmund von Unfind“ und zieht zu elnem Ktrlegs⸗ 
herrn, um ihm ſelne Dienfte anzubleten und dle Schmach feiner Jugendͤſahre 
abzuwaſchen. Unterwegs rettet er ein Schloß vor elnem Überfall einer räuberiſchen 
Soldatenbande und erobert dabei das Herz der ſchönen Suſanna. Er gewinnt 
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ſchlleßlich auch ihre Hand, als er nach zwei Jahren als Mansfeldifcher Ritt⸗ 
melſter zurückkehrt. Nach Jahren führt ihn das Schlckſal als Schwerverwundeten 
in das Haus des Pfarrers Bötzinger und er ſtlrbt dort verſöhnt mit dem Freund 
und ſeinem Geſchlck. 

Das Buch hat zwel Helden, wenn man den braven, aber etwas unſlcheren 
Markln überhaupt als „Helden“ rechnen kann. Um dleſe zwel Figuren grupplert 
ſich die Handlung nicht ungeſchlckt. In Martins Lebensgang Ift der einfache, 
bodenftändige Menſch und behagliches Kleinſtadtk⸗ und Dorfleben im Rahmen 
der Zelt — Beginn des Drelpigjährigen Krieges — geſchlldert. Hans aber ſowte 
die Leute auf der Burg verkörpern das Nomantiſche, das Ungewiſſe, das Aus⸗ 
der⸗Bahn⸗Geſtoßene, das dleſe Zeit auch hatte. Beide Menſchen und Welten 
zuſammen ergeben ein ganz lebenolges Kulturblld, trotz ſolcher Unwahrſchelnllch⸗ 
kelken wie der Laufbahn des „Marſchall Schwelgmund von Unfind“. 

Die Art des ſchllchten Erzählers iſt breit und voll behaglichen Humors, oft 
fo nalb, daß der Menſch der Gegenwart ſich des Lächelns nicht erwehren kann. 
Doch bewelſen dle Aufzelchnungen des geſchlchkllchen Pfarrers Bötzlnger in Guſtab 
Frehtags Bildern aus der deutſchen Vergangenheit, daß Löffler den Ton der 
Zeit doch nicht äbel getroffen hat. Dem Großftadtmenfhen von heute liegt eln 
ſolches Buch durch dle Nalbltät der Erzählwelſe und Menſchenſchllberung zunächſt 
unendlich fern, doch lſt abzuwarten, ob es nlcht auch In der Großſtaoͤt feine Lefer 
findet, fo gut wle Horn, Schaumberger und die älteren geſchichtlichen Romane 
In der Ark von Hauffs Lichkenfteln. Für den ſugenoͤllchen Lefer der geſchlchtlichen 
und Abenteuerromane kann man es ſicher einftellen und in Dorf und Klelnſtaöt 
auch auf Erwachſene als Leſer dafür rechnen. 

Die Kürzung des Buches In der vorliegenden Ausgabe hat ſicher den 
Spannungsteiz des Buches ſehr gehoben, fo daß man dle leichten Lücken, dle 
ſich ab und zu Im Zuſammenhang ergeben, gern mlt In Kauf nimmt. 


Margarete Kölle 


Nordoͤeutſche Erzähler 


Don Chrlſtlan Tränckner 


Beſprochen: Frenſſen Blunck Habemann / Pauls Droſte 
De ſtarke Baas Winnlg Dreher , Nitfchte / Lelp 


Dleſe erſte Auswahl nlederdeutſcher Erzählungen erſchelnt im ganzen uners 
fteullch. Es ft wenig Gutes darunter, zum Tell ſogar fo Minderwerklges, daß im 
Hlnbllck auf ole nachhaltige Neklame der betreffenden Verleger eine kräftige Abwehr 
geboten war. Gewiß welſt die nlederdeutſche Literatur der Gegenwart einige ſtarke 
Talente und kräftige Etzeugulſſe auf, dle demnächſt gewürdigt werden ſollen, 
und zwar lm Zuſammenhang, weshalb fie hier tellwelſe unberückſichtigt geblleben 
find. Aber jene alte Helmakkunſt der beſchränkten inneren und äußeren Horizonte 
überwuchert Immer noch Berlags- und Büchermarkk und macht es neuem Ge⸗ 
dlegenen ſchwer, zu erſchelnen und ſich durchzuſetzen. Auch mangelt es ſtärker als 
In Weſt⸗ oder Süödeutſchland an einer nahen Tradition von beftimmender Kraft. 
Das 19. Jahrhundert hat wohl elnige kreffliche Indloldualiſten hervorgebracht, 
wle Storm, Raabe uſw., aber der nlederdeutſche Stil als ſolcher hat keine Blüte 
wle der oberdeutſche ſle in Klaſſik und Romantik erlebte, ſelt dem Mittelalter 
hervotbtingen können. Die plaktdeutſche Sprache, damals noch ſchöpfungsmächtig, 
morſcht welter, äußerllch wie lnnerlich; Großes und Blelbendes ſcheint auch In 
naher Zukunft kaum zu erhoffen. 


Hert Chelſtlan Tränckner hat eln Referat für Schöne Literatur bel der Deutſchen 
Zentralſtelle übernommen. Et wird vornehmlich niederdeutſche Literatur ſowle 
Gedichte und Dramen beſprechen. Da aus der nlederdeutſchen Literatur von früher 
noch einige Werke, dle in der Öffentlihkelt elne gewlſſe Nolle geſplelt haben, 
unbeſprochen waren, find dleſe ſetzt mit einbezogen. 

Die Schrlſtleltung 
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Guſtav Frenſſen, Der Paſtor von Poggſee. Roman. Berlin 
1922, G. Grote. 632 Seiten. Preis 3.80 M. 


Das Urtell der Llteraturgeſchichte über Frenffen ſteht feft. Als Menſch Grübler und 
doch ohne dunkle Tiefen, ſchwelfender „Krey“ und erdſchwerer „Uhl“, radikal im 
Denken und doch nicht fähig, Neues zu erkennen, getrieben von Sehnſucht nach dem 
Unendlichen und gegenwarkbeſchränkt. Ebenſo zwieſpältig und untief als Schriſt⸗ 
ſteller: halb Poet, halb Prediger; gleich ſehr Erfinder wie Nachahmer (und hier 
wieder lernend und lelhend bel Storm und Keller wie bel Sudermann, bei 
Dickens wle bel Daudet); aufſtrebend zum Entwlcklungsroman großen Stils und 
immer abgleitend in naturwiſſenſchaftliche und ratlonallſtiſche Tendenz: im Scheln⸗ 
mantel höheren Menfchentume verhüllend nicht Helden, fondern brave Spleßbürger; 
auf Goethe fig) gern berufend, beſonders In feiner Moral, und doch als Menſch 
wle als Künſtler ihm weſensfremo; im Stll naturallſtiſch und romantlſch, in der 
Sprache ſtellenweſſe volkskümlich und doch blelfach formelhaft⸗leer; bald beim 
Verſuch, feſt zu rahmen und dle Fülle eines Bordergrundes in einem hinter⸗ 
gründlichen Augenpunkt elnlgend zu binden, und immer wleder in Fabullſterel 
und Breite verflleßend. Übergangserſchelnung, heute ſchon überwunden. 


Aber immer noch geleſen, ja geliebt: — fo haben wir als Volksblloͤner Stellung 
zu ihm und dleſem Roman zu nehmen. Wenn auch der Beſte unter uns an den 
Spannungen und Niſſen des Menſchſelns, wie der Perſönlichkeit wle feiner Zelt 
leidet und darum Immer nur für relativ fählg zu der hohen Aufgabe, werdende 
Geſchlechter der Wiedergeburt entgegen zu „bilden“, gelten kann, — ſchlechthin zwle⸗ 
ſpältige Naturen ſind nlemals Führer, ſondern Gefahr, in Elnzelfällen Derberbet. 
Wenn ſle dazu der Tiefe ermangeln; wenn dle Gegenſätze nicht im Weſentllchen, 
ſondern lm Vergängllch⸗Zeltlichen zu Kampf und Ausdruck gelangen; wenn Enge, 
Nachahmertum, Tendenz, Natlonallsmus, Alltäglichkeit, Zerfloſſenhelt das geſamte 
Werk eines Menſchen vom erſten unfrelen Berſuch bis zur krelaklb) relfſten 
Leiſtung tells beglelten, tells prägen, dann werden ſich dle Bedenken big zur 
Ablehnung ſtelgern. Wer (auch in dieſem Roman) als Reformator auftritt, dabei 
in der feguellen Frage über die Methoden elner guten Raſſezucht nicht hinaus⸗ 
kommt und erotlſche Szenen in geſchmackloſer, breiter, unkünſtleriſcher Form aus⸗ 
baut; wer als religlöſer Reformator ein naturallſtiſch⸗germanlſches Heldentum mit 
Alberaler Theologie verſchmllzt und das für Religion der Zukunft hält; wer im 
Moralifhen Zucht und Entſagung nicht kennt, in einem Atem Bölſche, Goethe 
und Jeſus nennt und Jeſu Bergpredigt im Grunde für elne Art Spleßbürger⸗ 
evangellum hält: der ſpricht ſich, und ſelen feine Motlbe vor Ihm ſelbſt auch rein, 
ſelber das Urtell: dem fehlt ole Fähigkelk zum Bolkserzleher, deſſen ſtärkſte Kraft⸗ 
quelle Berpflichkung und Verankworkung find. 

Dir lehnen diefen Roman unbedingt ab und glauben, daß von den vlelen 
Werken Frenſſens außer dem foliden „Peter Moor“ höchſtens noch der „Jörn Uhl“ 
für unfere Büchereien bedeutfam iſt und einige Zelt noch als leſenswert gelten wird. 


Hans Friedrich Blunck, Die Weibsmühle. Ein Roman aus 
Brafllien. Jena 1927, Eugen Diederichs. 291 Seiten. Preis 4. — M. 


An dle zwanzig Bücher hat Hans Friedrich Blunck ſchon herausgehen laſſen, 
davon mehr als die Hälfte größere Werke. Wir hoffen, ſie gelegentlich im 
Zuſammenhange würdigen zu können. Faſt alle find dem Stoff nach dem Doppel⸗ 
becken der Oſt⸗Weſtſee angehörig, hanſlſch, holſtelniſch, ſtkandlnaviſch, engliſch und 

lederlänòlſch. Auch Ihr Stil Ift noroͤlſch⸗nebelhaft, aus Nebeln wühlen ſich zahl⸗ 
los dle Phantaſlegebllde hervor und zurück. Blunck iſt unter allen lebenden 
deutſchen Schrlftſtellern vlelleicht derjenige, der über die produktlbſte Phantaſle 
verfügt, faſt maßlos und willkücllch ſprudelt es aus ihr hervor. 

Zum erſten Male verläßt Blunck den gewohnten Krels und gibt uns einen 
egofifhen Roman, dle Geſchichte eines Deutſchen unter den Deutſchen Staſlllens 
(auf Grund elner braſillanlſchen Reife geſchtlebenb. Wle gellngt ihm bdieſer neue 
Wurf? Miſcht ſich wohl des Dichters Eigenart mit ſolchem Fremoͤſtoff zu leben⸗ 
olgem Gebllde? 
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Es iſt ein Auswanderer⸗, ein Koloniſtenroman. Der Inhalt ſcheint, äußerlich 
betrachtet, romanhaft und zuweilen willkürllch phantaſtert zu fein: Molter hat 
hüben einen Felnd erſchoſſen und fährt nach Braſillen. Auf demſelben Schlff find 
zufällig nicht bloß zwei Schwäger, fondern auch eine ihm unbekannte extravagante 
Schwägerln, „Tipfp“. Drüben befrelt er dleſe theattallſche Wlenerln aus grober 
Schuloͤhaft im wilden Kampf durch eine Flucht, dle an Cooper gemahnt. In Rio, 
wohln er ſle bringt und wo er elnen romankiſchen portugleſiſchen Better, hohen 
Reglerungsbeamten, telfft, verliert er fie durch den Tod. Er ſledelt ſich am Ur⸗ 
wald an, In den deutſchen Siedlungen. Die ſchöne Wirtln in der Weibsmühle, 
elne mütterliche, eroͤhaft verhaltene Frau, zieht ihn an, aber ihr wlldweſtleriſcher 
Mann bedroht, wle einen ſchwelfenden, ihr zugetanen Dritten, auch ihn. In Arbelt 
und Kampf näherk er fich zeltwelſe einer jungen Lehrerin in der Kolonie. Als 
aber im Strelt um dle Herein der Weibsmühle erſt der Dritte, dann der Gakte 
fällt, bleibt Molter als ſchuldloſer Steger und Erbe, er gewinnt die Gute⸗Schöne. 


Alſo ſprunghaft⸗phantaſtiſch oͤle äußere Handlung. Aber fie artet doch nicht in 
Verwortenhelk aus, denn eln Zenkralgedanke erhält alles in einer innerlichen 
Einheit, nämlich oͤle Im Titel angedeukete Idee. Die „Welbsmühle“ iſt Symbol 
des Lebens. Das Mütterllche, das Ewig⸗Welbllche iſt der Pol des Einenden, 
das Männliche der des Schwelfenden: „Wer'n Kerl Ift, hält's nicht aus, der 
muß jagen oder handeln. Aber dle Welber haben zu fagen auf der Welt, dle 
wollen's zuſammenhalten und laſſen die Mannsleute Mals pflanzen und Wald 
brennen.“ Das Welb iſt ſeßhaft und trelbt den Mann, daß er In Seßhaftlgkelt 
ſich vollende, ihn, der den Trleb zu wandern, ins Weite zu ſchwelfen, von 
Nakur hat (darum muß das feiner Gattung entfremdete, ſchweifende Weib, 
Tlpſy, untergehen). Das Welb wurzelt in der Erde, Demeter, dle orphlſche Erd- 
herrſcherin, lſt ihr vergöttlichter Typus. Der Mann dringt kämpfend, erobernd 
ins Fremde vor, ewig unbeftleölgt. Seln Typus Ift Zeus der Unbeftändige, der 
erobernd ſelbſt Batermord nicht ſcheut. (Bachofenſche Gedanken klingen an und 
nach.) Um jede der Frauen reiht ſich eine Anzahl von Ihr angezogener Männer. 
Jeder Mann ſucht und prüft, wo es ihn am ſtärkſten an die weibliche Erömitte 
bindet. Bis ſich beide urſprünglich Zuſammengehörlge gefunden haben und die 
polare Spannung harmoniſch ausklingt: „Blelbſt du ſetzt, Liebſter?“ — „Ich 
bleibe.“ — „Blelbft du jetzt für Immer?" — „Wir wollen uns aneinander bergen, 
du llebſte Frau“; das iſt mehr als eln Llebesgeſpräch, das Ift eln Lebens⸗ und 
Erdgeſetz, und in ihm finden auch all ble fliehenden, krelſenden, kteuzenden Bilder 
und Figuren des Romans Ihren ruhenden Pol. 


Wenn auch dleſes Hauptmotiv mlt zlelbewußker Klarhelt durchgeführt iſt, fo 
verwlſcht ſich doch die große Linle zuweilen. Das vaterlänoͤlſche Motiv des Aus⸗ 
landoͤeutſchtums, das Blunck mlt Wärme betont und worln er ſich mlt Hans 
Grimms „Volk ohne Raum“ berührt, ftört dle Klarhelt des Ganzen kaum. 
Gefährlicher lſt ein nicht bloß in dleſem Roman zukage kretender Mangel an 
künſtlerlſcher Zucht. Daß oͤle Romanform ein In⸗ole⸗Brelte⸗Gehen, eln Hereln⸗ 
ziehen auch fremden ſzenlſchen und gedanklichen Stoffes zuläßt, verlangt anderer⸗ 
ſelts, daß dies Nankenwerk feft Ing kragende Gepfähle eingebunden, ja eingefügt 
werde. Hler vermlſſen mir dle Formktraft und Sorgfalt zuwellen fehr. Diefer 
Mangel hängt mit dem ſchon erwähnten Überſchuß an Phantaſle in Bund 
zuſammen, fie braut und brauſt oft zu heftig, ihn reißen feine Bilder und Worte 
hin. Die fernfremden Lanoͤſchaften, die immer farbig, immer ſtimmungsgeſättigt 
erſchelnen ſollen, dle unendlihen Welten des neuen Kontlnents, die er in dem 
winzigen Sonnenkreis feines ölchteriſchen Brennglafes doch groß ſchauen laſſen 
möchte, die bruchſtückhaft hingeworfenen, von Gefühlswärme erfüllten Geſpräche 
über vaterländiſche, rellglöſe, menſchllche, welkanſchauliche Dinge; all das verleitet 
ihn allzuoft, von der Hauptllnle abzuweichen. Uns entfhädigen dafür nicht jene 
fo ſehr wirkungsvollen Höhen⸗ und Schlußſzenen der Handlung, In denen er uns 
über Unzulängliches hluwegrelßen möchte. So lſt vlel Gutes im Einzelnen vor⸗ 
handen, aber nicht alles weſensnotwenoͤlg lm Ganzen. 

Und noch eins ſtört: die alte Schwäche Bluncks in der Zeichnung der Charaktere. 
Er hat Werke geſchrleben, in denen man unter den Figuren wie Odyſſeus unter 
den Schatten wandelt. Auch hler verſchwimmen dle Umelßlinien feiner Geſtalten 
fo ſehr, daß elgentllich keln einziger klarlinlger oder gar hanoͤfeſt zu packender 
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Charakter zu finden iſt. Selbſt Molker, dle Hauptperſon, hat kelne feſte Kontur, 
und die ſchöne Frau verſchwlmmt ganz im Nebel, in den hamburgiſch-blunckſchen 
Nordfeenebeln feiner Natur. Hier möchte man ihm mehr grlechlſche Klarheit 
und romanifche Schärfe wünſchen. 


Die gezeigt, hat der Noman doch bei all feinen Schwächen Qualität und 
künſtlerlſchen Wert und gehört in unſere Bücherelen. Leſer, dle Roraantifches, 
Exotlſches, Dakerländlſches, Natkur⸗ und Stimmunghaftes lieben, werden ihn 
gern leſen. 


Julius Havemann, Der Barbar und andere Novellen. Lübeck 1927, 
Otto Quitzow. 112 Seiten. Preis kart. 3. — M. 


Die vler Erzählungen dteſes Bandes werden nur oͤurch den Rahmen des 
Helmatlichen zuſammengehalten, ulcht durch eine Idee; ſie ſplelen in und um 
Lübeck, der Heimat des Verfaſſers (Lüneburg, Mecklenburg). Drei davon find Ges 
ſchlchten anekdotlſchen Charakters, ohne problematifhe oder pſychologlſche Ver⸗ 
klefung, alſo keine „Novellen“. Sie find auch im Motlolſchen ein wenlg dürftig, 
in der Ausgeſtaltung eln wenig blaß. Das Launlge darln wirkt nicht feſt und 
urwüchſig genug. Trotz ſollder und geübter Technik überzeugen ſle nicht ganz. 


„Der Barbar“ dagegen lſt elne bedeuffame, faſt große Nobelle. Er, der 
mecklenburgiſche Herzog Boglslaw, erlebt oͤle Fernwelk, Rom auf dem Wege von 
Paläſtina nach Deutſchland und hier den Papſt neben Chriſtus und Marla. Diefer 
Papſt aber iſt Alexander VI., das Ungeheuer mit feinen grauenhaften Kindern 
Ceſate und Luctezla, den Dielumoͤlchteten. Was der geſunde, lebensfrohe Barbar 
erlebt, iſt der Sakanksmus elner zerfaulten Geſellſchaft. Havemann hat mlt Kraft 
und Kunſt, unter Fernhaltung aller rohen Lüſternheit und Überfreibung, dleſen 
Fäulntsprogeß an und für ſich und in ber balklſchen Utwüchſigkelt des Barbaren 
widergeſpiegelt, immer allerdings hart an der Grenze zum Unſchönen und Uns 
erträglichen. 

Wenn wir uns fär Havemann, den zu wenkg Beachteten, freuen, daß hlet 
feine Lebens⸗ und Bllöekräfte gut zum Ausdruck gekommen find, bel der 
Einſtellung und vor allem bel der Ausleihe dieſes Werkes werden wir uns ſtets 
bot Augen zu halten haben, daß unſere Büchereien zwar keine Bewahranſtalten 
für dle literarlſch Mündigen, aber verankwortllch, auch moraliſch verantwortlich 
gegenüber den Unmünoͤlgen find. 


Eilhard Erich Pauls, Stille und Sturm. Vier Erzählungen. 
Halle o. J., Heimat⸗Verlag für Schule und Haus. 244 Seiten. 
Preis 3.— M. 

Wir leben in elner Zeit, In der Dichterromane Mode find. Es Ift natürlich ſehr 
wohl mögllch, daß elnes Dichters Leben künſtlerlſch geſtaltbare Momente enthält, 


die in feinem eigenen Werk nicht oder nicht vollſtänoͤlg ausgemünzk find; es wrd 
das aber ſeltener vorkommen, als man gemeinhin annimmt. 


Grundſätzlich muß gegen dleſe Mode hervorgehoben werden, daß ole Seele 
aller Dichtung Handlung, In Schau umgeſetzte Tak Ift; das Weſen des Dichters 
aber geht nicht auf Tat, ſondern dlrekt auf Schau und Wort aus, Taſſo lſt Taſſo, 
nicht Antonio. Die modernen Künſtlerromane find faſt ausnahmslos Surrogat, 
well ſie Unweſentliches, Nebenſelten viellelcht bedeutſamer Vorgänge behandeln 
und dadurch den Blick vom Iunerlichen, Wahren und von den eigentlichen 
Formungen bes betreffenden Dichtergelſtes, von feinen Werken ablenken. So iſt 
dleſe Mode eln Zeichen ſeellſcher Schwäche, Berfahrenheit und Senſationsluſt 
unſerer Zeit. 

In diefe Kategorle gehören auch drei von den bier Erzählungen dleſes Bändchens. 
„Der Schulmelſter von Prelſingen“ Ift Zung-Stilling; ihn und fein Zeltalter, das 
der Empfindfamkeit, ſtellt Pauls rührſellg in Stimmung und Stil dar, das 
Nührende feiner Quelle, der „Lebensgeſchichte“ Helurlch Jungs, überſtelgernd und 
verwäſſernd. Ahnlich verweichlicht er in der zweiten Geſchichte, Johann Goltfrleds 
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Frethelt“, des ſollden, nüchternen Seumes „Leben“ und in der oͤrltten, „Die 
Tochker des Wanoͤsbecker Boten“, ole Familie Clauölus⸗Perkhes. Die letzte Ges 
ſchlchte enoͤllch, „Die welße Frau“, verklitſcht das im Tifel angedeutete, an ſich 
dankbare Geſpenſtermotiv an der Figur des Prinzen Louis Ferdinand. 


Georg Droſte, Sunnenſchien un Wulken. Eernſte Bertellfels 
und vergnögte Döntjes. 6. bis g. Tauſend. Bremen o. J., Karl 
Schünemann. 274 Seiten. Preis geb. 5. — M. 


Wie das moderne Hochdeutſch bel feinem offenbaren Mangel an ſchöpferlſchen 
Innenkräften einen Zug zur Abſtraktion, fo hat das neuere Plaktdeutſch einen 
Jug zum Triblalen. Selbſt die beſten plattöeutſchen Poeten haben ihn nicht 
überwinden können. Die unendlihen Maſſen von plattdeukſcher Buchs, Zelt⸗ 
ſchriften⸗ und Zeltungsllteratur find nicht mehr Schöpfungen einer felbftändigen 
Mundart, wle einft dle bedeuffamen Erzeugniffe der hanſeaklſchen Blütezeit 
zwiſchen 1300 und 1500, fondern Abfallprooͤukte eines bloßen Dlalektes. Das gilt 
auch von den bellebten Geſchichten des blinden Bremers Droſte. Sie find Er⸗ 
zähiſtoff aus den gelſtig anſpruchsloſen und unproduktiven Volksſchlchten, durch 
den Schreiber nicht poetiſch veredelt noch gedanklich vertleſt. Ste dürften gern 
vom Büchermarkt verſchwinden, um den Anſätzen einer neuen geblegenen, platt⸗ 
deutſchen Erzählkunſt (Ingeborg Andreſen, Hermann Claudius, H. Fr. Blund 
u. a.) mehr Raum zu geben. 


De ſtarke Baas. Geſchichten von den ſtarken Klaas Anoͤrees, 
den keeneen ſmieten kunn. Geſammelt von Johann Kruſe. Jena 
1927, Eugen Diederichs. 88 Seiten. Preis 2.— M. Deukſche 
Volkheit.) 


In einer Zelt, wo körperliche Kraft relativ höher im Kurs ſteht wenigſtens 
als ſeellſche, bel breiten Maſſen ſogar als gelſtige Lelſtung, wlrd eln ſolches 
Buch mit Vergnügen gelefen werden. Es mit den Mythen von Slmſon, Herakles 
und Siegfried zu vergleichen, wle das Im Nachwott geſchleht, ſchelnt allerdings 
bedenklich, denn „Klaas Anbrees“ hat jene mythlſche Dämmerſphäre, in der das 
Körperllche ins Heloiſch⸗Seelenhafte und Gökterhaſte geſtelgert erſcheint, nicht 
um ſich. Er blelbt ein bäuerlicher Kraftmeler, der Erzählſtoff doch nur Roh⸗ 
material für elne künftige Dichtung. Immerhin und gerade Im Hlnbllck auf dleſe 
Möglichkeit, ſowle auf oͤle lm ganzen bolkstämliche und bodenwüchſlge Erzähl⸗ 
welſe, der man loͤle auch mit aus meiner Klnoͤhelt bekannte) mündliche Übers 
lleferung noch anhört, wlrd das Büchlein vor allem in den nords und nieder⸗ 
deutſchen Bücherelen einzuſtellen fein und befonders jugendlichen und nalven 
Leſern willkommene Unterhaltung bleten. 


Auguſt Winnig, Die ewig grünende Tanne. Sieben Geſchichten. 
Hamburg o. J., Hanſeatiſche Verlagsanſtalk. 131 Seiten. Preis 
geb. 5. — M. 


Sieben gut volkstümliche Geſchichten aus dem Harz: zwei mhſtlſch⸗ unheim⸗ 
liche voran, drei helter⸗launlge in der Mitte, zwel naturſinnig⸗märchenhafte zum 
Schluß. Der oͤleſe Geſchichten erzählt, iſt, das ſel nebenbei bemerkt, der frühere 
ſozlaliſtiſche Führer und oſtpreußiſche Oberpräſldent. Er iſt nicht und will nicht 
in erſter Llnle als Künſtler gewertet ſeln; er erzählt, wie Mutter, alte Leute 
und anderer guter Volksmund es machen, fo wie ein lebendig fühlender Menſch 
feinem Bebürfnls folgt, den Wundern und Launen des Lebens nachzuſlunen und 
dabel den geheimen Faden darln aufzuwelſen und welterzuſplnnen. Trotz Ihrer 
Anſpruchslofigkelt wirken dle melſten Geſchlchten künſtlerlſch und erinnern, wenn 
auch in Abſtand, an Keller, den Siunlgen und Launigen. Es find beſonders die 
oͤrel Miktelgeſchlchten, ole Kelleriſch wirken, während dle beiden letzten, die Tannen⸗ 
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geſchichten, nicht recht über Heimatenge und Heimatkunſt herausgehoben find. 
Dafür wirkt ole zweite des erſten Paares, dle beſte von allen, bedeutend und 
klef, well hier das Unhelmliche ins heilige Geheimnis ſtill hinüberwächſt. Der 
Mann hlnker all dlefen Geſchlchten beſitzt ein gütiges Herz, vlel ſlunige Weis⸗ 
beit, elne faſt altertümlich anmutende Llebenswürdigkeit und dle Gabe ruhlger 
obſektlber Beobachtung. Aus der Einheit dleſer Elgenſchaften iſt das Buch her⸗ 
vorgegangen, eln Spiegelbild des Mannes, eln VBolksbuch für „Volks“⸗VBücherelen 
10 155 eln gutes Vorleſebuch für den Hauskreis und In vernünftiger Vers 
ſammlung. 


Max Dreyer, Das Sympathiemittel. Eine nie derdeutſche Ges 
ſchichte. Lelpzig 1927, L. Staackmann. 106 Seiten. Preis 1.50 M. 


Dreyer hatte ſchon in der Zeit ſelner Erfolge vor 20 und mehr Jahren keine 
wirklichen Werte zu geben. Hier erfcheint er krivlal. Er treibt ein Gran Hands 
lung, das dem Weſen nach ein recht alltägliches Bortommnie iſt (nämlich wie 
eln Säufer gehellk wird) und vielleicht zu elner Anekdote von zwei Seiten 
gerelcht hätte, zu elner Erzählung von über 100 Selten auf. Das In dem Titel 
angedeutete myſtlſche Motlb vermochte er nicht zu melſtern. „Nlederdeutſch“ Ift 
nichts als das Milleu, am allerwenlgſten die abgegriffene Sprache. Heimakkunſt, 
die ſchon bor 30 Jahren überlebt war. 


Hermann Nitzſchke, Im Lehrerhauſe (Herrn Balduin Wohlfahrts 
Sommerreiſe. Aus der Hundekürkei). Zweite Auflage. Großen⸗ 
wörden o. J., Adolf Rüſch Verlag. 186 Seiten. Preis 1.30 M. 
(Deutſche Bücherei, Bd. 114/15.) 


Für meln Empfinden ohne Sinn und Wert. Pan fragt ſich, wer derartiges 
druckt und verlegt, und wer es (cf.: „2. Auflage“) kauft und lleſt! 


Hans Lelp, Der Nigger auf Scharhörn. Hamburg 1927, Gebrüder 
Enoch. 208 Seiten. Preis 2.90 M. 


Hans Lelp, der In größeren Romanen gedlegene Schrlftſtellerqualltäten bes 
wleſen hat, hat hier mit lelchterer Hand eln Jugenoͤbuch entworfen. Ein Jugend⸗ 
buch iſt es zunächſt als elne klelne Ooͤyhſſee oder Robinfonade zweler Fünfzehn⸗ 
jähriger, eines Hamburger und elnes Negerſungen, elne gute, ernſthaft⸗luſtige 
Erzählung ihrer Streiche auf den Inſeln In der Elbmündung, moderne Nomanklk 
des Wagens, Dlchterwerdens, erſter Liebe, knabenhaſter Freunoͤſchaft, des 
Gremdraffigen. Ein Jugendbuch Ift Lelps Werk auch im breiten, jugendhaften, 
nalb⸗komlſchen oder gefühlbollen Stll. So wird man es der reiferen und älteren 
Jugend gern zu leſen geben. Nur einige lronlſche Schlaglichter, literarlſche hinüber 
auf des Dichters eigne Romanflgur Tlnſer und auf Frenſſen, kulturpolltlſche auf 
das Sektlererweſen verſchledener Schattlerung, fallen vlelleicht etwas aus dem 
Rahmen des Jugenoͤbuches heraus, find aber fo gedämpft gehalten, daß fle 
unſchäollch erſchelnen. 


Ballade und Lied 


Don Cheiſtlan Tränckner 


Beſprochen: Avenarlus⸗Böhm Benzmann Janſſen⸗Schräpel 1 und 2 ; Llllen⸗ 
cron Brandes Miegel ; Reinhart Fuchs Nelöh. von Neuental L. Wolff. 


Dleſe eplſch⸗lyriſche Kunſtform, in der dle Ballade ſtärker das Eplſche, das 
Lied dagegen mehr das Lhrlſche aufwelſt, ohne daß jedoch das andere Element 
fehlt, erneuert ſich ſelt Jahrtauſenden von einem Geſchlecht zum andern. Heute 
trelbt ſie als neuen Schößlling dle ſozlale und proletarlſche Ballade, die bei den 
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expreſſlonlſtiſchen Ehrlkern des vorigen Jahrzehnts angebahnt, von den Arbelter⸗ 
oͤlchtern und „inoͤlrekten“ Lyrlkern der füngften Gegenwark fortgeſetzt wird. Auch 
die andern Arten der Ballade wandeln ſich mit der Zelt. Sle ſtreben neuerdings 
in Anlehnung an dle Vorbilder der Edoͤalleder und Pſalmen nach einem neuen 
Volksſtll, hart, wuchtig, plaſtiſch. 


Wenn im folgenden auf einlge der vielen Sammlungen und Erſchelnungen 
aufmerkſam gemacht wird, fo hat das zur Borausfegung, daß der unlberſale und 
kyplſche Charakter der Ballade ſle volksblloͤnerlſch wertvoll und wirkſam erſchelnen 
läßt. Ihrem Weſen nach „Schlckſalslied“, greift die gute Ballade immer ans 
Herz, mitrelßend, warnend, unedle Leldenſchaften dämpfend, große vertiefend. Wle 
dleſe Wirkung bewußt hervorgerufen werden kann, ſcheint mir, auch in der Schul⸗ 
pädagoglk, noch nicht klar herausgeſtellt zu fein. Jedenfalls iſt das gute Borlefen 
das wichtigſte Mittel, daneben blellelcht die aufbauende (nicht erklärende) Eins 
führung. Bon Vorleſeſtunden aus wird die Bücherel Ihre Balladenbücher am 
beſten bekannt und wirkſam machen können. 


Ferdinand Avenarius, Balladenbuch. Erneuert von Hans Böhm. 
Mit Werken deutſcher Graphik vom 15. bis zum 20. Jahrhundert. 
Herausgegeben vom Kunſtwart. 171.—176. Taufend. München 1927, 
Georg D. W. Callwey. 356 Seiten. Preis 6.— M. 


In vollem Strom raufcht hler die gute deutſche Ballade, die Volks⸗ und 
Kunſtballabe, von der borklaſſiſchen bis zur Gegenwattsballade, die rein eplſche, 
herolſche, myſtlſche, ſozlale Ballade (nur daß bwlr von der letzken, heute reich 
ſtrömenden Gattung einige Proben mehr gewünſcht hätten). Auch dte Eintellung 
(Natur, Traum und Wunder, Schlckſal, Schuld und Sühne, Ritter und Helden, 
Deutſchland, Bilder und Geſtalten, Das Heilige) und der Aufbau Innerhalb jeder 
einzelnen Gruppe {ft mik Erfahrung und Geſchmack geſchaffen worden. Dazu 
kommen dle prachtvoll balladesken Bilder, dle felbftändig, glelchartig und gleich⸗ 
wertig zwlſchen den Balladen ſtehen: Alkdorfers den Sturm ſtillender St. Nikolaus, 
Hans Baldung Griens Hexenküche, W. Jaeckels Medea, H. Thomas Harpyle ufto. 
Wir gedenken dankbar des alken Führers F. Avenarlus, der Grundſtock und 
Aufriß fo melſterlich geſchaffen hat. Wir freuen uns, daß Hans Böhm mit glelch⸗ 
vlel Pletät wie Entwidlungsfinn den Welterbau gefördert hat und auch ſelne 
Fortführung in künftigen Zelten ſichert. 


Hans Benzmann, Die deutſche Ballade. Eine Ausleſe aus der 
geſamten deutſchen Balladen⸗, Romanzen⸗ und Legendendichtung 
unter befonderer Berückſichtigung des Volksliedes. Zwei Bände in 
einem Band. Zweite Auflage. Leipzig 1925, Heſſe & Becker. 
408 und 494 Seiten. Preis 16. M. 


Wer für lernende oder ſtudlerende Jugend eine Vorkrags⸗ oder Vorleſungs⸗ 
reihe über ole Ballade, den Begriff im allerwelteſten Sinne genommen, halten 
wollte, würde dies Buch gut derſelben zugrunde legen können. Es bildet elne 
ziemlich lückenloſe Überfiht über dle hiſtoriſche Entwicklung der deutſchen Ballade 
bom Hlldebrandslled an bls zur jüngſten erpreſſloniſtiſchen und fozlalen Ballade 
der Nachkrlegszelt. Es umrahmt dle eigentliche Ballade, das balladeske Stllgeoͤicht, 
mit ihren Verzwelgungen und Ausſtrahlungen in Legende, Schwank, poetlſcher 
Erzählung, Fabel, lyriſchem Sachgeolcht, Lied. Es ergänzt und vertieft die Ans 
ſchauung der deutſchen Ballade durch Muſterballaden anderer europälſcher Dölker. 
Es ſtellt nebeneinander nalde Volksballade, volkstümlich ſtillſterke Ballade und 
ſubſektlbe Kunſtballade, tragiſche und Scherzballade, panthelſtiſch⸗myſtiſche und 
herolſche Ballade, realiftifhe und romantiſche Ballade uſw. Eine Gefamteinfeitung 
über „Weſen, Typen, Stllarten und Entwlcklung der Ballade“, wlederum relativ 
vollſtändig und gelegen, wenn auch nicht originell, daneben kürzere Einführungen 
zu jeder Perlode und Gruppe, dazu örel Überſichten, ein gut gegllederkes Inhalts, 


Ballade und Lied 127 


verzeichnis, ein Negifter der Überfchriften und Anfänge und endlich ein Sach⸗ 
und Autorenregiſter vervollſtänoͤlgen den wiſſenſchaftllchen Apparat. Es iſt nichts 
vergeſſen. 


Anders wird unter künſtlerlſcher Betrachtung das Urteil ausfallen. Was nach 
des Herausgebers urſprünglichem Plan, ole vortrefflichſten Balladen zuſammen⸗ 
zuſtellen, herausgekommen wäre, hätte künſtleriſch höheren Wert gehabt. Jetzt 
geht das Melſterhafte in elner Belgabe, ja Überfülle von Dichtungen unballadifher 
Natur und minderen Ranges unter. Da finden ſich die verſiflzlerten hiſtorlſchen 
Anekdoten, landſchaftlichen Sagen, Mythen und Geſpenſtergeſchlchten, all dle 
motallſchen und ſentimenkalen Romanzen, überſtelgerten Herolsmen und Stimmungs⸗ 
lyrismen, die einem bloß kemporären Geſchmack entſprechen und vielfach den nach⸗ 
kommenden Geſchlechtern triblal und minoͤerwertig vorkommen. Da find auch die 
verkürzten oder verunglückten Epen⸗ und Nobellenſtoffe, öle In ihrem Weſen von 
balladiſchen fo grunoͤverſchleden find, wle eine langſam mit Wind elnſetzende, 
überbrauſende und endlich wleder abſinkende Sturmflut von einem ungeahnt auf⸗ 
tauchenden, auſſchlagenden und ſchnell verlöſchenden Meteor. 


Von hier aus ergibt ſich auch unſer volksblloͤnerlſches Uckell. Schon ole unge⸗ 
heure Maſſe, etwa 1000 Balladen auf 1000 Selten, macht bebdenkllch; ſolche 
Maſſenwälzer wirken bedrückend und erſtlckend, ftatt die Freude, dle Leſe⸗ und 
Lebensfreude, zu ſtelgern. Das Streben nach Allſeltigkelt bis in weſensfremde 
Formen hinein und dle tellwelſe unkritiſche Auswahl verwirren das Gefühl für 
das Echte. Wenn dle Ballade Wert für das Menſchliche in uns, für feine 
Klärung, Berelcherung und Vertleſung haben ſoll — und ohne Zwelſel geht ſle 
darauf aus, Dunkles oder Großes ehrfürchtig verehren zu lehren und dle Kräfte 
auf dleſes Helllggehalkene des Daſelns zu richten —, kann das nur duch die 
vollwertige, durch Öle wirkllch ballaoͤlſche Ballade geſchehen. 


Darum halten wlr oͤleſe Sammlung für ungeeignet, In der volkstümlichen 
Bücherei unferen Abſichten gemäß zu wirken. Inwlewelt fie als Materials 
ſammlung dennoch verwerkbar iſt, wird jede Büchetel für ſich entſchelden müſſen. 


Albrecht Janſſen und Johannes Schräpel, Niederdeutfches 
Balladenbuch. Mit einer Einleitung von Börries Freiherrn von 
Münchhauſen. Mänchen 1928, Georg D. W. Callweh. 317 Seiten. 
Preis geb. 8. — M. 


Im Grunde nicht anders als über Benzmanns Balladenſammlung kann unfer 
Uctell über diefe fein, wenn wir doch öleſelben Maßſtäbe anlegen. Da der Verſuch, 
eine „nlederdeutſche“ Ballad enſammlung zu ſchaffen, hier zum erſtenmal gemacht 
worden iſt, wird man den Herausgebern beiftimmen, daß es fih hier wirklich 
„nut um einen erſten Derſuch handeln“ könne (m Vorwort), und jeder Renner 
wled Ihnen beſtätlgen, daß „ole Frage der Materlalbeſchaffung ſchwlerig! war 
und ihnen „noch mancherlel“ Wefentliches entgangen iſt, wenn auch manches 
Gute ſchon erfaßt wurde. 


Uns ſchelnt nicht, daß das Herz der Ballade in dleſem Buche ſchlägt. Das 
Beſte darin ſteht unter den Volksballaden; doch ſelbſt unter dieſen {ft nicht alles 
echt, weder echt balladenhaft noch echt nlederdeutſch. Blel Schwaches findet ſich 
unter den Autorenballaden. Ballade iſt Ausdruck weſenentſprungenen und weſen⸗ 
verhafteten Schlckſals, nicht zufälligen Geſchehens und Geſchlcks. Mordgeſchichten 
find keine Toten⸗ und Todesballaden, Spukgeſchichten keine myſtlſchen, Aus⸗ 
malung hlſtoriſcher Stoffe keine heldentümlichen, fentimentale keine traglſchen, 
Übertragungen ins Plattdeutſche (3. B. aus dem Nordifhen oder Hochdeutſchen) 
feine nleberdeutſchen Balladen. Es ift bedauerlih, daß geſchwätzlge, ſprachlich 
triblale Stücke, Derballhorniſlerungen guter Volksballaden aufgenommen find. 
Bel der Auswahl dürften perſönliche und zufällige Momente mltgewirkt haben, 
mehr als dem Werk nützlich If. Auch ble allzu proſächſiſche Einleitung Münch⸗ 
hauſens wle dle unſächſiſchen und künſtletiſch wenlg Innerlihen Bilder von Winter 
find unbefriedigend. 


Dir lehnen das Buch ab und wollen eines anderen marken. 
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Albrecht Janſſen und Johannes Schräpel, Hausbuch nieder⸗ 
deutſcher Lyrik. Mit einer Einleitung von Conrad Bortchling. 
München 1926, Georg D. W. Callwey. 312 Seiten. Preis geb. 
8.— M. ö 


Wir halten diefe Sammlung für beſſer als das Balladenbuch derſelben Ver⸗ 
faſſer. Gewiß iſt relchlich viel ſentlmentale oder hausbackene Pſeudolyelk barln, 
naturgemäß vor allem in den Gruppen „Lewen und Starwen“, „In'n Jahres⸗ 
kring“, „Dat du min Leepſten bis”. Diefen ſtehen dann aber wieder ſehr ſchöne 
Abſchnitte gegenüber: „Slömer und Landsknechte“, „Wi treden tom Beden“, 
„Föt de Gören“ u. a. Es kommt dle ausgezeichnete Elnführung von Profeſſor 
Bordling dazu, dle allerdings im Hiſtorlſchen klarer und ſicherer tft als im 
Aſthetiſchen. Ste weckt Sehnſucht nach Proben älterer nlederdeutſcher Lyrik. 
An Stelle des minderwertigen wäre dann auch beſſeres Neues zu wünſchen. 
Insbeſondere finden wir an feiner Stelle ausgedrückt, daß dle Enkwlcklung der 
plattdeutfchen Lhrlt von heute nicht immer elne Veredlung und Steigerung an 
lhriſch Weſentllchem bedeutet. Bel Klaus Groth kennen bolt feine erwelchende 
Anlehnung an die romantlſche Tradition jener Perlode (und die Herausgeber 
haben lelder von, feinen ſchwachen Erzeugniffen manches mitgenommen). Bel 
manchen Heutigen (man ſehe H. Ehrke und A. Mähh) werden Geoͤlchte nicht aus 
nlederſächſiſchem Empfinden und Wort, ſondern in Nachahmung hochdeutſcher 
Moden geboren. Es gibt wenig wirkliche Lyrlker, aber noch weniger plattdeutfche 
Lyrlker. Denn dlefe geſchwächke Mundart ſetzt beim Dichter einer Umformung 
der Stimmung und Anſchauung in wirklich gehaltvolles und wohltönendes Work 
Widerſtand entgegen (man höre z. B., wle unvollkommen Karl Söhles liebens⸗ 
würdige Poggenkantate klingt, krotz aller ſprachlichen Kunſt und Känſtelel ). Ste 
lelſtet auch belm Leſer Widerſtand gegen die Rückbildung des Wortes in die 
vom Dichter gewollten Gefühle. Weniger und kritiſch ſtrenger Gewähltes würde 
beſſer fein. Immerhln wird dleſe Sammlung in dem nlederdeutſchen Menſchen 
ſelber, ſoweit er zur Aufnahme fähig fl, ole ſeellſchen Gründe des Blutes und 
Gelſtes erregen und In Richtung feiner angeborenen Ark aktlo machen, dem 
Mittels und Oberdeutſchen aber bel guker Anleitung (ö enn nichts geht ſchwerer 
ein als ſtemoͤſprachlge Lyrik) das Weſen dieſer Volksverwandten nahe bringen. 


Detlev von Liliencron, Aoͤſutantenritte und andere Gebichte. 
Neudruck der Urausgabe. Mit einer Einführung von H. Spiero. 
Stuttgart 1924, Deutſche Verlagsanſtalt. 180 Seiten. Preis 
geb. 4.50 M. g 


Wer mit der Wlßbeglerde des Literaturfreundes oder Studlerenden oder mit 
dem praktiſchen Intereſſe des ſchaffenden ehrlkers an Llllenerons Erſtlingswerk 
herankritt, wird Freude und Nutzen an der lebendigen Wirklichkelt, der ſchöp⸗ 
ferlſchen und wirkungsrelchen Sprache, der Klarheit in der Anwendung der lyrlſchen 
Mittel, der ſympathlſchen Dichterperſönllchkelt haben. 


Wer dagegen als Volksblloͤner nach tleferen Werten forſcht, wird unbeftleoͤlgt 
blelben. Der Dichter ſelber war nicht tlef genug: ſo fehlen ſeiner Dlchtung dle 
Hintergründe, fo vermag er auch In den Balladen ſelne Menſchen nichk ins 
Bebeufende, Heloͤlſche, Traglſche zu ſtelgern, fo wirkt ſeln Wort nicht gewölbt. 
Im Nerv empfangen, dringen dleſe Gedichte weder ins ſtarke Gehlrn noch Ing 
fühlende Herz elnes Zeltalkers, das wle bas unſere aus Trümmern zu neuen 
Tempeln ſtrebt. Keiner wird In dunklen Stunden feines Lebens, wie etwa zu 
Goethe und Hölderlin, zu Llllencron greifen. 


Wo Llllencron in der Bücherel vorhanden lſt, bedarf es dleſer (an ſich guten, 
mit elner lehrreichen, im Keltiſchen allerdings nicht zulängllchen Einleitung von 
H. Splero verſehenen) Neuausgabe nicht. Wo er eingeftellt werden ſoll, nimmt 
man beſſer elne krltiſche Auswahl, ole u. W. aber auch noch ausſteht. 
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Wilhelm Brandes, Balladen. Vierte Auflage. Wolfenbüttel 1927, 
Georg Kallmeyer. 172 Seiten. Preis geb. 3.50 M 


Es wäre möglich, daß eln Leſer über den Eingang zu dleſem Buche ſtolperte. 
Da ſtehen nämlich einige Balladen aus der Antike, bel denen man ſich an Geibel 
gemahnt fühlt und Eplgonengeruch wlktern möchte. Aber je welter man kommt, 
um ſo ſtärker erſchelnt diefer ſtllle Wolfenbüttler Dichter aus dem Freundeskrels 
Wilhelm Raabes. Die erſte Auflage erſchlen 1991 und konnke, krotz prächtiger 
Stücke, doch nicht ganz das Jahthunderkende und feine lelſe Müolgkelt ver⸗ 
leugnen. Aber Brandes wuchs mlt dem neuen Jahrhundert. Als mit Llllencron 
die Welle der Luft an der Ballade wieder anſtleg, brachte oͤleſer Zwelg der 
Dlchtung zwei neue Trlebe hervor: im deutſchen Oſten mit dem ſlawlſchen Bolks⸗ 
elnſchlag wuchs durch Agnes Mlegel, Guſtav Schüler u. a. ole myſtiſche und 
natuchafte Balladenart, Im nieberſächſiſchen Weſten die helle, herolſche Ballade 
bon Börrles von Mänchhauſen, Lulu von Strauß, Willrath Dreeſen u. a. Diefe 
Wandlung machte auch Brandes, der (nun vor einigen Wochen verſtorbene) 
Nieberſachſe, mit und ergänzte fein Werk von Auflage zu Auflage, fo daß das 
Buch noch heute ſtellenweiſe jugenofrlſch und in gutem Sinne modern wirkt. In 
allen Gruppen (antike, helmakllche, engliſche, allgemelndeutſche, nachgefügte 
Balladen, Freskoſzenen, größere Stücke, z. B. Öle berühmte „Jüdln von 
Worms“) findet ſich Gutes. Sollte es noch eine Auflage erleben, wäre eine 
Neuordnung zu erwägen, die das Dauernde beſſer hervorhöbe. 


Agnes Miegel, Geſammelte Geoͤichte. Jena 1927, Eugen Dies 
derichs. 175 Seiten. Preis 4. — M. 


Noch iſt Agnes Mlegel nicht 50 Jahre alt, und ſchon gibt fie Ihre Gedichte 
(die elnzelnen Sammlungen: Geoͤlchte 1901, Balladen und Lieder 1907, Geoͤlchte 
und Spiele 1922) „In endgültiger Geſtalt“ (w. ſ. abſchlleßender Auswahl) heraus. 
Uns kommt das reichlich früh vor. Wer mlt 19 Jahren ſene genlale „Mär vom 
Ritter Manuel“, dle In Ihrer Art unübertroffen in der beutſchen Literatur daſteht, 
und mit 20-21 Jahren mehr dem Ähnliches geſchrleben hat, wird wahrſcheinlich 
mit 49 Jahren noch nicht erſchöpft fein. Gegenüber jenen Einzelfammlungen 
bedeutet dleſe Auswahl einen Fortſchrikt, vlelleicht nicht fo ſehr durch das Neue 
darin, als durch dle Relfe, die ſich In den Ausſcheldungen und im Aufbau zeigt. 
Nicht wenige Geblchte find weggefallen: Balladifhes wie „Die Domina“, 
„Götter“, „Fragment“, „Dämmerſpuk“ u. a., Lyriſches wle „Geſine“, „elza“, 
„Allerſeelen“, „Du, dle Ich liebte”, „Der Schatten“ u. a. m.; wohl, weil fie aus 
dem Perſönllchen nicht vollkommen gelöſt waren oder well Ton und Farbe zu 
grell, die Anſchauung nicht reif genug war. Dafür iſt dann das Gebllebene ſo 
ſchön, daß man ihm Dauer welsſagen darf. Schön iſt auch, wle ſich die drei 
Gruppen „Balladen“, „Lyrit und Helmatliches“, „Gegenwärtiges“ in ſich wölben 
und zum Ganzen runden, fo daß an den erſchütkernden Anfang, die geniale (auch 
hier muß man dies Work ſagen) „Nibelungen“⸗Ballade, das innerſt verwandte 
erlöſende „Lied der Toten“ zum Schluſſe rührt. 


Was für unſere Bächerelen und Leſer eln Buch wle dles bedeutet, das müßte 
in elnem tlefer grabenden Aufſatz geſagt werden. Das ſtark Bolkhafte diefer 
Balladen, das mehr lſt als bloß volkstümlich, ruft das Oſtdeutſch⸗Baltlſche In 
verwandten Seelen und Stämmen wach, das Germanlſche der Deutſchen und 
Skandlnabler wie auch das Slawiſche der Preußen, Lltauer, Eſten, das in dlefer 
Dichterln aus oſtpreußiſch⸗ſalzburglſcher Ehe und In Ihren Werken zu übernatio⸗ 
naler Einheit verbunden erfcheint. Das Fraullche an ihr iſt welch, ohne welchllch, 
naturhaft, ohne naturallſtiſch, voll, ohne ſtraff, ſüß, ohne ſinnlich zu fein, voll⸗ 
menſchlich, wle es unfer Zeltalter zur Hellung nötig hat. Das Dämonlſch⸗Myſtlſche 
wird bel Ihr fo ins durchsichtig Klare gehoben, daß ſich auch dem rational eins 
ſeltigen und dem induſtrlell verhärteten Geiſte eine Bahn zum Erleben ſolch 
anderer Wlkekllchkelten öffnet. Hier werden Eichendorff und Fontane In elner 
modernen Einheit zuſammengebunden. Es tft die moderne Frau mlt Ihren 
Kämpfen, Nöten, Stimmungen und Sehnſüchten, dleſe Kriemhllö, Gelſeldls, 
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Gräfin von Gleichen, Agnes Bernauerin uſto., und doch weichen fie nicht aus 
dem alten lieben Rahmen des überliefernden Mythos. Dazu Hilfe auch die 
ſtrenge, wortkarge und an Klängen und Unterklängen reiche Form mlt, ole fo 
ganz im Gegenſatz zu der Wortfülle und Inneren Armut ihrer Landsleute Jordan, 
Hardt, Sudermann ſteht. Wenn Dichtung duch Inhalt, Gehalt und Form übers 
haupt an der Menſchenſeele läuternd und erlöſend zu wirken vermag, fo wird 
Agnes Mlegel, die Kinderlehrerin, zugleich als Menſchenerzleherln bezeichnet 
werden können. 


Reinhart Fuchs. Das älteſte deutſche Tierepos aus der Sprache 
des 12. Jahrhunderts in unſere übertragen von G. Baeſecke. 
Halle a. S. 1926, Max Niemeyer. 71 Seiten. Preis in Papp⸗ 
band 3.— M. 

Für den Freund mittelalterlicher Literatur mag dleſer ältere „Reinhart“ Hein⸗ 
richs des Glelßners kntereſſant fein; aber wird er ihn nicht melſtens auch felber 
mittelhochdeutſch leſen können? Für die volkstümliche Bücherel kommt dleſe Übers 
fegung kaum In Bekracht. 

Wir glauben nicht, daß eln gebildeter oder naler Leſer, dem man dͤleſen 
härteren, ferneren Reinhart Fuchs mlt dem mehr naturallſtiſchen, ſtimmungs⸗ 
volleren Lübecker Relneke Bos glelchzeltig In ole Hände gibt, ſich für jenen 
entſcheiden oder mehr Gewinn aus Ihm ziehen wiroͤ. Wir glauben überhaupt, 
daß beide Werke unferm Zeitalter wenig zu geben haben. Der ſaklelſche Diplomat 
Im Kampf gegen eine verroktete geiftlihe und pollkiſche Welt möchte zwar auch 
heute not kun, aber das poetiſche Geſamtbllö wle ole Elnzelſchau eines agrarlſchen 
Zeſkalkers kann nicht mehr das eines Maſchinenzeltalters fein. 


Neidhart von Neuental, Tanzlieder. Mit den gleichzeitigen 
Melodien herausgegeben von K. Ameln und W. Rößle. Jena 
1927, Eugen Diederichs. 88 Seiten. Preis in Pappband 2.— M. 
Deutſche Bolkheit.) 

Das Bändchen enthält „die 13 als echt anerkannten Lleder, zu denen noch 
Melodien erhalten find“. In den beiden kleinen Aufſätzen, die die Herausgeber 
anfügen, iſt nicht bloß das Hlſtorlſche und Aſthetiſche, das Lefer und Singer 
wlſſen müſſen, aufs beſte und vollſtänoͤlg ausgeführt, fie geben auch die Ans 
knüpfungspunkte zur Gegenwart: 

Gegenüber dem klaſſiſchen Minneſang, der die Idealifierende „Runftäußerung 
elner begrenzten aciftokcatifhen Schicht, die naklonale Ausformung eines Inters 
naklonalen rltterlich⸗höflſchen Standesideals“ war, bildete ſich damals aus dem 
Zufammenleben und ⸗felern von Klelnadel und Bauerntum, aus triebhafter Bers 
luſtierung und gefftreicher Jroniſterung oͤleſe höflſche Dorſpoeſle als Grund⸗ und 
Ausgangsform eines deutſchen „Volksliedes“. Gegenüber unſerer klaſſiſch⸗roman⸗ 
kiſchen Blloͤungsoͤlchtung, auch elner idealifierenden Kunſtäußerung elner begrenzten 
Bllöͤungsſchichk mlt inkernatlonalem Charakter taucht heute Im „Schlager“ (den 
Nößle allein zum Vergleich heranzleht), aber auch im Jugendtanzlled und Klnder⸗ 
lied, In dem dlalektiſchen Bauern- und Arbeiterlied zu Marſch oder Tanz eine 
vom Bildungsmenfhen verachtete, aber möglicherwelſe kelmfählge Bolkskunſt auf, 
in der wiederum wie damals Wort, Ton und Bewegung verbunden find. 

Alle Bücherelen mit Leſern aus der Jugendbewegung oder aus volkskunſtnahen 
(gebildeten oder ungebildeten) Schichten werden dies vorblloͤllche Büchlein 
beachten. 


Luoͤwig Wolff, Die Helden der Völkerwanderung. Jena 1928, 
Tan Diederichs. 242 Seiten. Preis 6.50 M. (Frühgermanentum. 
. Band.) 


In einem Geſchlecht, das nicht bloß der Idee des altgermanlſchen, ſondern der 
des Heldenkums überhaupt fremd und ſkeptiſch gegenüberſteht, kann dleſe Idee 
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oͤurch buchliche Darſtellung natürlich nicht wieder zum Leben erweckt werden. 
Wozu alſo ſolche Bücher leſen? wozu ſie zum Leſen vorlegen und anprelſen? 
Wer dle Maſſe moderner Literakur überſchauk, wird fo guk wle gar feine 
„Heldenoichtung“ darunter finden, und was ſich „Helden“ nennt, Helden des 
Krieges, Helden der Entdeckung oder Erfindung, Helden des Alltags, Helden des 
Leidens, Helden der Feder oder was ſonſt, hat in den melſten Fällen mehr mit 
Zählgkelt, Kraftfreudigkelt, Lebensinftintt u. dgl. als mit innerer Heldenhaftig⸗ 
kelt zu tun, ole um letzter Werte willen alles daranglbt. 

Aber ganz ausgeſtorben iſt fle nicht. Vage Anſätze, die ſich alleroͤlngs leicht 
in Begelſterung verpuffen, ſtatt In Tat ſich zu verdichten, leben In einzelnen 
Jugenoͤllchen (bellelbe nicht in „der Jugend“). Reife Menſchen gibt es, dle dle 
Welt mit ihren Idealen und Reallkäken als relativ erkannt haben und aus dem 
Schmerz ſolchen Zuſammenbruchs rückſichtslos zum Abſoluten emporſtreben. Andere 
Menſchen erleben wenlgſtens zeitweilig Tiefen oder Höhen des Lebens, wo fle 
den Kräften, dle von Heldenbildern ausſtrömen, zugänglich find oder gar Ihrer 
bedürfen. Es kommen hinzu die künſtleriſch Schaffenden ähnlicher Nichtung, In 
denen Heldentaten ſich wenlgſtens als Sehnſucht und Schau ausleben wollen. 
Zu all dleſen Menſchen fpricht Heldendlchtung. Wie weit fle in unſere Bücherelen 
kommen und vom Bibliothekar erkannt werden können, iſt elne andere und keine 
leichte Frage. 

Wolffs Buch verbindet weltgeſchlchtliche und literargeſchichtliche Elemente; wir 
haben es hier nur mit den letzteren zu kun. Wolff geht in Andreas Heuslers 
Spuren. Wle er, ſpürt er dem organlſchen Werden mlttelalterllcher Heldendich⸗ 
tung in deren Reſten und Umbildungen und Im rein hiſtoriſchen Quellenmaterlal 
nach. Er tut es mit Takt und Glück, wenn auch noch nicht mit der unbeſchwerten 
Inkultlon Heuslers oder v. d. deyens. So tauchen allmählich dle großen ger⸗ 
manlſchen Balladen und Epen aus den großen Sturmfluten wellgeſchichtlicher 
Wenden als lebendig begrünte Inſeln, glelchſam Halllgen als Neſte verſchwun⸗ 
dener Dichtungskontlnenke vor unſeren Augen auf, das Hamoͤlt⸗, das Walther⸗, 
das Hildebrand⸗, das Wlelandlled u. v. a. Daß er diefe Urballaden ohne ſtrenge 
Bindung an altgermanlſchen Takt und Stabrelm wiedergibt, macht Ihn freier In 
der kreueren Wiedergabe des Orlginals und die Lieder lebendiger. Es iſt vor⸗ 
krefflich, wie er uns bom weltgeſchlchtlichen Ereignis über dle vlelfachen Wand⸗ 
lungen (duch den Einfluß anderer hiſtoriſcher Ereigniffe, künſtleriſcher Vorbilder 
und Berwandſchaften, lndloldueller Erlebulſſe des Sängers) bis zu dem Helden⸗ 
geolcht letzter Geſtalk, In dem oft der Urſprung kaum noch, nur als Hlnter⸗ oder 
Untergrund geahnt werden mag, Schritt für Schritt führt. Auf oͤleſem Wege 
bildet er melſt das Lied fo gut in uns vor, daß mir es zuletzt als reife Frucht 
ſelber zu pflücken vermögen. Hler iſt Wlſſenſchaft lebendige Bewegung geworden 
und unſere Kenntnis altgermanlſchen Lebens und alter Dichtung katſächllch 
erweitert worden. 


132 Bücherkunde 


Weltpolitiſche Literatur 
für kleine und mittlere Büchereien 
(Vergleiche dazu die Einführung auf Seite 100 diefes Bandes.) 


Erſte Auswahl! 


Arthur Dig, Politiſche Geographie. Weltpolitiſches Handbuch. 
Zweite Auflage. 1923. 615 Seiten. Mit Abbildungen und zwei 
Tafeln. Katalog Seite 127.) 

Arthur Dig folgt den Spuren Ratzels und Kſellens, doch iſt er mehr wirk⸗ 
ſchaftspolikiſch elngeſtellt als oleſe. Er hat ſich eine praktiſche Aufgabe geſtellt; er 
will in dem vorllegenden Buch „elnen Beltrag zur weltpollkiſchen Erziehung der 
Deutſchen“ llefern. Im erſten, allgemeinen Lell gibt er eine „Syſtematlk der 
polltlſchen Eroͤkunde“, indem er nachelnander Öle Wlrtſchaftsgeographle, Derkehrs⸗ 
geographle, Völker⸗ und Kulturgeographle behandelt. Im zweiten Tell Polltiſche 
Geographie der Gegenwart) ftellt er das Staatenbild von 1914 dem Staatenbllö 
von heute gegenüber und zieht dann in elner Schlußbetrachtung dle deutſche 
Nutzanwendung. 


Johannes Wütſchke, Der Kampf um den Erdball. 1922. 
188 Seiten. Mik 28 Kartenſkizzen. Katalog Seite 121.) 


Das neue Weltbild — gekennzeichnet duch das ermattete Europa und die 
erwachenden Dölker in Aſlen und Amerika — IfE in den großen Enkwlcklungs⸗ 
linien behandelt. Dabel werden beſonders die geographiſchen Begebenheiten und 

hr Einfluß auf die weltpolltiſchen Machtfragen dargelegt. Durch anſchauliche Karten⸗ 
ſkizzen iſt der Wert des Buches erhöht. 


Walther Vogel, Das neue Europa und feine hiſtoriſch⸗geographiſchen 
Grundlagen. Dritte Auflage. 1925. 440 Seiten. Gatalog 
Seite 123.) 

Das grundlegende Buch über dle europälſche Staatenwelt, wie fie ſich aus 
den Frledensberkrägen ergeben hat. Im erſten Teil wird das europälſche Staaten⸗ 
ſyſtem vor dem Kriege behandelt, fein Weſen und ſelne Wurzeln. Im zweiten 
Tell wird dann eln Bild des neuen Europa gezelchnet, wobel, wle es In der 
Nakur des Themas llegt, die neuen Staaten im Oſten und Südoſten beſonders 
berückſichtlgt werden. Auch hier werden, wle im erſten Tell, dle geographiſchen 
und hiſtoclſchen Beoͤlngungen In weltem Maße zur Erläuterung der Gegenwart 
und der Entwicklungsmögllchkeiten herangezogen. Das Buch zeichnet ſich durch 
eine große Stoffbeherrſchung und eine überflchtliche Stoffgllederung aus. 


Carl Brockhauſen, Europa 1914 und 1924. Bild und Gegenbild. 
1924. 72 Seiten. Mit zwei Karten. Katalog Seite 124.) 


Eine von größtmöglicher Obſektlvität getragene Schrift über die Veränderungen 
des europälſchen Staatenbllöes duch den Weltkrieg. Das Staakenbild von 1914 
wird dem von 1924 gegenübergeſtellt und gezeigt, daß der heutlge Zuſtand Europas 
eln Zerrblld If. Das Problem iſt nicht gelöſt. Die praktiſchen Vorſchläge des 
Verfaſſers find: unpartellſche Überprüfung der Schulöftage, eutopälſches Bölker⸗ 
parlament, Grenzreviſlonen. N 


um bereits In bleſer Überfiht einen Eindrud davon zu geben, um wle zahl⸗ 
relche und bedeutſame Angelegenheiten und Fragen es ſich in diefen Werken handelt, 
fügen wlr bel der erſten Auswahl — in leicht geänderter Form — die Charakte⸗ 
rlſtlken des Kataloges dleſen Büchern bel, da ihr Titel oft allzuwenlg von Inhalt 
und Bedeutung ſagt. Die Schrlftleitung 
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Karl Haushofer, Geopolitik des Pazifiſchen Ozeans. 1924. 
452 Seiten. Mit 10 Karten. (Katalog Seite 125.) 


Der Paziflſche Ozean wird immer mehr zu dem größten Brennpunkt des 
weltpolltlſchen Geſchehens. Haushofers Studle zur Geopolltik des Ozeans iſt In 
hohem Maße geeignet, das polltlſche Kräfteſplel im fernen Oſten verſtehen zu 
lehren. Eine Fülle wichtigen Materlals lſt verarbeltet und in lebendiger Form 
dargeſtellt; die beigegebenen Karten find äußerſt inſtruktlb. — Entſprechend dem 
Untertitel Studen über dle Wechſelbezlehungen zwiſchen Geographle und Geſchlchte“ 
iſt das Werk zuglelch elne Anleltung zu geopolltlſchem Denken. 


Karl Hoffmann, Hfpofitik und angelſächſiſcher Imperialismus. 
1927. 440 Seiten. Katalog Seite 122.) ! 


Der Kampf um die Petroleumfelder hat nicht nur feine große wlrtſchaftliche, 
fondern auch ungeheure polltiſche Bedeutung. Die Zuſammenhänge, die zwiſchen 
oͤleſem Induſtrlezwelg und fo vlelen weltpolitlſchen Fragen beſtehen, deckt Hoffmann 
in ſehr wertvollen Ausführungen auf. So lernen wir die Moſſulfrage erſt im 
Zuſammenhang mit der Ölfrage rlchtig verſtehen, welter viele andere aſlatlſche 
Fragen, das Verhältnis der Verelnigken Staaten zu Mexiko, verſchledene engllſch⸗ 
amerlkaniſche Nelbungen. Auch zwiſchen der Räumungsfrage am Rheln und der 
Olfrage beſtehen nach Hoffmanns Ausführungen Zuſammenhänge. Da dle Inter 
natlonale Ollnoͤuſttie ganz überwlegend in angelſächſiſchen Händen iſt, bleibt die 
Darſtellung auf die Polltik der angelſächſiſchen Relche beſchränkt. 


* 


Volk unter Völkern, Für den Deutſchen Schutzbund heraus⸗ 
gegeben von K. C. von Loeſch. 1925. 453 Seiten. Mit Karten. 
(Bücher des Deutſchtums. Band 1.) (Katalog Seite 124.) 


In dleſem Sammelband, der von dem Deuffhen Schutzbund, der Spltzen⸗ 
organiſatlon des deukſchen Grenze und Auslandbeutſchtums, herausgegeben iſt, 
werden zahlrelche Eingelprobleme zu den deutſchen Minderheltenfragen bon Führern 
des Grenz⸗ und Ausland deukſchtums behandelt. Daneben finden ſich auch Beiträge 
über außerdeutſche Probleme wie: Ukralne und Rußland, franzöſiſcher Neglonallsmus 
Organlſationsarbelk der Nachbarvölker Deutſchlands u. a. 


Wilhelm Dibelius, England. Zwei Bände. Dritte Auflage. 
Band 1: Reich und Volk, Staatsverfaſſung. 1924. 424 Seiten. — 
Band 2: Religion und Kirche, Erziehung. 1924. 276 Seiten. Katalog 
Seile 3.) 


Das maßgebende Englanoͤbuch In deutſcher Sprache. Auf dem Hintergrund 
knapp und Interefjant gehaltener geſchlchtlicher Rückblicke werden dle englifchen 
Zuſtände, Elnrichtungen und Enttolcklungstichtungen geſchlldert. Im erſten Bande 
wird Englands Wachſen zur Weltmacht ſowle dle Bedeutung der englifhen 
Wirtfhaft behandelt und zum Verſtänoͤnts oͤleſer Tatſachen ein Bild bom eng⸗ 
liſchen Volkscharakter entworfen. Es folgt elne Darftellung des ſtaatlichen Auf⸗ 
baues: Partelweſen, Reglerung, Berwalkung, Rechtspflege, Preſſe. Im zwelten 
Band gibt Dibellus elne Schilderung der geſchichtlichen Entwicklung der ver⸗ 
ſchledenen engllſchen Klechen, der einzelnen Ausformungen der englifhen Frömmig⸗ 
kelt und deren Auswirkungen Im praktlſchen Leben, weiter des Erzlehungs⸗ und 
Bllöungsweſens in England. 


1 Vergleiche hierzu dle Beſprechung des Buches von G. E. Graf, Erdöl, Erdöl⸗ 
kapltallsmus und Erdölpollkik in dlefem Jahrgang, Selte 68. 
Die Schelſtleltung 
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Scott Rearing und Joſeph Freeman, Dollar⸗Diplomatie. Eine 
Studie über den amerikaniſchen Imperialismus. Geleitwort von 
Karl Haushofer. 1927. 475 Seiten. Katalog Seite 23.) 


Die Erfolge der Außenpolltlk der Derelnlgten Staaten laſſen dle ungeheure 
Energie und Rückſichtsloſigtelt erkennen, mit welcher der amerlkanlſche Imperallsmus 
ſeln Zlel, immer neue Staaten in ein finanzlelles und weiterhin pollklſches Ab⸗ 
hänglgkeitsverhältnls zu bringen, verfolgt. Bei gleichem Ziel find die Methoden 
zehr verſchleden. Sie führen, wie es das vorliegende Buch mlt zahlreichen Belſplelen 
belegt, von der friedlichen wlrtſchaſtlichen Duchöringung und Schaffung von Eins 
flußſphären zur wlrtſchaftlichen Bepormundung und Elumtſchung In die Innere 
Pofiti des fremden Landes, weiterhin zur Beſetzung oder Eroberung mit bewaffneter 
Hand ober auch zum Gebletskauf. Für Deutſchland, wle überhaupt für ganz Europa, 
haben dieſe Tendenzen des amerlkanlſchen Impetallsmus ihre unmittelbare Bes 
deutung durch den Weltkrleg erhalten, der eine gewaltige Pfandverfhuldung 
Europas an ole Verelnlgten Staaten zur Folge hat. 


Moritz Julius Bonn, Geld und Geiſt. Bom Weſen und Werden 
der amerikaniſchen Welk. 1927. 191 Seiten. Katalog Seite 24.) 


Für Bonn lautet ole Frageſtellung nicht: Was können wir von Amerika 
unmittelbar lernen?, ſondern: Wie Ift das Fühlen, Denken und Wollen der 
Bevölkerung der Verelnigten Staaten, und wie kann oͤleſes das Schlckſal der 
Welt beelnfluſſen? Um hierauf eine Ankwort geben zu können, geht Bonn den 
großen Strömungen nach, dle dem ameritantfhen Werden Richtung gegeben und 
Amerika das Doppelbilb von Geld und Gelſt aufgeprägt haben, das es heute 
träge. Noch IfE oͤie Entwlcklung im Fluß, noch wird das amerlkaniſche Volk lange 
Jahre Hinduch an der Löſung großer Probleme der makerlellen Welt zu arbeiten 
haben, aber der ſichtbar gewordenen Kräfte find — nach Bonns Ausführungen — 
viele, dle Amerika befählgen können, einmal Schöpfer einer neuen gelſtigen Kulkur 
zu werden. 


Erich Obſt, Rufflfche Skizzen. 1925. 251 Seiten. Mit 174 Abbildungen 
und einer Karte. (Ralalog Seite 54.) 


Doc allem um das ruffiihe Wlrtſchaftsleben zu ftudleren, hat der Geograph 
Erich Obſt 1923 eine Reife durch Sowſetrußland unternommen, ble, von Moskau 
ausgehend, ihn in ole verſchledenſten ruſſiſchen Geblete vom Welßen bis zum 
Schwarzen Meer führte. Über diefe Reife berichtet er In feinem Buch. Er gibt ein 
anſchaullches Bild beſonders von den wirtſchaſtlichen, aber auch von den polltiſchen 
Zuſtänden in den einzelnen Tellen des ruſſiſchen Reiches. Bel aller Kelkit hat er 
eine pofltive Einſtellung zu Sowjetrußland. Das Buch gehört zu den beſten 
deutſchen Beröffenkllchungen über die heutigen Probleme In Rußland. 


Deutſchland und Frankreich. Ihre Wirtſchaft und ihre Politik 
192324. Herausgegeben von R. Kuczynski. Zwei Bände. 1924 und 
1925. 409 und 265 Seiten. (Katalog Seite 66.) 


Diefes auf der Grundlage der „Deutſch-Franzöſiſchen Wirtſchaſtskorteſpondenz“ 
entftandene Sammelwerk will durch Erleichterung des gegenſeltlgen Berſtehens 
zu elner Verſtändigung zwiſchen beiden Ländern beltragen. Es ft elne große 
Anzahl von Auffägen hier vereinigt, die ſich von dieſem Geſichtspunkt aus mit 
den wittſchaſtlichen und polltiſchen Berhälfniffen Deutſchlands und Frankreichs 
befaffen, und zwar mit der Lage In den keltlſchen Jahren 1923/24. Sie vermitteln 
ein bielſeltiges Bild der beiden unter den Folgen des Krieges leldenden Völker. 
Durch dle Mitarbeit von Fachleuten beider Naklonen wied eln objektloeres Bild 
ermöglicht als in dem von ähnlichen Abſichten gelelteten Werk Henri Llchtenbergers 
(im Katalog Selte 67). Bon den wichklgen Einzelthemen ſelen dle folgenden ges 
nannt: Die wirtſchaftlichen Kräfte Frankrelchs, ſelne Bevölkerungsbllanz, Schulden 
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und Volksvermögen, Reparatlonsfragen, Verglelche zwiſchen dem deutſchen und 
dem ftanzöſiſchen Lebenshaltungs⸗ und Großhandelsinder, Wohnungsfrage und 
sfürforge, gewerkſchaftllche Strömungen in Frankreich u. a. m. Don deutſcher und 
franzöſiſcher Selke haben Fachleute von Rang an dleſem Werk mitgearbeitet. 


Zweite Auswahl 


Arthur Dix, Politiſche Geographie. Weltpolltiſches Handbuch. 
Zweite Auflage. 1923. 615 Seiten. Mit Abbildungen und zwei 
Tafeln. (Ratalog Seite 127.) 

Johannes Wütſchke, Der Kampf um den Eroͤball. 1922. 
188 Seiten. Mit 28 Kartenſkizzen. Katalog Seite 121.) 

Walther Vogel, Das neue Europa und feine hiſtoriſch⸗geogra⸗ 
phiſchen Grundlagen. Dritte Auflage. 1925. 440 Seiten. Katalog 
Seite 123.) 

Hans Wehberg, Grundprobleme des Völkerbundes. 1926. 
108 Seiten. Katalog Seite 122.) 

Mar Hildebert Boehm, Europa irredenta. 1925. 323 Seiten. 
(Katalog Seite 124.) 

Karl Hoffmann, Glpolitik und angelſächſiſcher Imperialismus. 
1927. 446 Seiten. Katalog Seite 122.) 


* 


Wilhelm Dibelius, England. 1924. Zwei Bände. Dritte Auf⸗ 
lage. 424 und 276 Seiten. (Ratalog Seite 3.) 

Rudolf Kircher, Engländer. 1926. 351 Seiten. Mit vielen Photo⸗ 
graphien. (Ratalog Seite 3.) 

Erich Obſt, England, Europa und die Welt. Eine geopolitiſch⸗ 
weltwirtſchaftliche Studle. 1927. 350 Seiten. Mit 14 großen welt⸗ 
wirſchaſtlichen Tabellen. Katalog Seite 17.) 

Scott Rearing und Joſeph Freeman, Dollar-Diplomatie. Eine 
Studie über den amerikaniſchen Imperalismus. Geleitwort von 
Karl Haushofer. 1927. 475 Seiten. Katalog Seite 23.) 

Moritz Jullus Bonn, Geld und Geiſt. Bom Weſen und Werden 
der amerikaniſchen Welt. 1927. 191 Seiten. Katalog Seite 24.) 

Karl Haushofer, Das japanifhe Reich in feiner geographiſchen 
Entwicklung. 1921. 171 Seiten. (Katalog Seite 38.) 

Karl Haushofer, Geopolitik des Pazifiſchen Ozeans. 1924. 
452 Seiten. Mit 16 Karten. Katalog Seite 125.) 

Gerhard Menz, Flutiwende. 1926. 163 Seiten. Katalog Seite 42.) 

Erich Obſt, Ruffifhe Skizzen. 1925. 251 Seiten. Mit 174 Abbil⸗ 
dungen und einer Karte. Katalog Seite 54.) 

J. Stalin, Probleme des Leninismus. Zweite Auflage. 1927. 
245 Seiten. Katalog Seite 55.) 

Elias Hurwicz, Der neue Oſten. 1927. 201 Seiten. Katalog 
Seite 95.) 
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Deutſchland und Frankreich. Ihre Wirtſchaft und ihre Politik. 
1923/24. Herausgegeben von N. Kuczynski. Zwei Bände. 1924 
und 1925. 409 und 265 Seiten. (Katalog Seite 66.) 

Erwin von Beckerath, Weſen und Werden des faſchiſtiſchen 
Staates. 1927. 155 Seiten. Katalog Seite 75.) 

Friedrich G. Klelnwächter, Der Unkergang der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Monarchie. 1920. 331 Seiten. (Katalog Seite 86.) 


Dritte Auswahl 


Arthur Dix, Politiſche Geographie. Weltpolitiſches Hanoͤbuch. 
Zweite Auflage. 1923. 615 Seiten. Mit Abbildungen und zwei 
Tafeln. Katalog Seite 127.) 

Johannes Wütſchke, Der Kampf um den Erdball. 1922. 188 Seiten. 
Mit 28 Kartenſkizzen. Katalog Seite 121.) 

Walther Vogel, Das neue Europa und ſeine hiſtoriſch⸗geogra⸗ 
phiſchen Grundlagen. Dritte Auflage. 1925. 440 Seiten. (Katalog 
Seite 123.) 

Hans Wehberg, Grundprobleme des Völkerbundes. 1926. 
108 Seiten. (Katalog Seite 122.) 

Mar Hildebert Boehm, Europa irredenta. 1925. 323 Seiten. 
(Katalog Seite 124.) 

Karl Hoffmann, Glpolitik und angelſächſiſcher Imperialismus. 
1927. 446 Seiten. (Katalog Seite 122.) 
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Wilhelm Dibelius, England. 1924. Zwei Bände. Dritte Auflage. 
424 und 276 Seiten. Gatalog Seite 3.) 

Rudolf Kircher, Engländer. 1926. 351 Seiten. Mit vielen Photo⸗ 
graphien. Katalog Seite 3.) 

Erich Obſt, England, Europa und die Welt. Eine geopolltiſch⸗ 
weltwirtſchaftliche Studie. 1927. 356 Seiten. Mit 14 großen welt⸗ 
wirtſchafklichen Tabellen. Katalog Seite 17.) 

Scott Nearing und Joſeph Freeman, Dollar-Diplomakie. Eine 
Studie über den amerikaniſchen Imperialismus. Geleitwort von 
Karl Haushofer. 1927. 475 Seiten. (Katalog Seite 23.) 

Moritz Julius Bonn, Geld und Geiſt. Bom Weſen und Werden 
der amerifanifhen Welt. 1927. 191 Seiten. Katalog Seite 24.) 

Artur Feiler, Amerika Europa. Erfahrungen einer Reife. 1926. 
338 Seiten. Katalog Seite 27.) 

Karl Haushofer, Das japaniſche Reich in ſeiner geographiſchen 
Entwicklung. 1921. 171 Seiten. Katalog Seite 38.) 

Karl Haushofer, Geopolitik des Paziflſchen Ozeans. 1924. 
452 Seiten. Mit 16 Karten. (Katalog Seite 125.) 

Gerhard Menz, Flutwende. 1926. 163 Selten. Kakalog Seite 42.) 
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Johan Gunnar Andersfon, Der Drache und die fremden Teufel. 
1927. 390 Seiten. Mit zahlreichen Bildern. Katalog Seite 48.) 

Erich Obſt, Nuſſiſche Skizzen. 1925. 251 Selten. Mit 174 Abbil⸗ 
dungen und einer Karte. Gatalog Seite 54.) 

Axel de Vries, Die Sowjetunion nach dem Tode Lenins. Zweite 
Auflage. 1925. 168 Seiten. Katalog Selte 55.) 

J. Stalin, Probleme des Leninismus. Zweite Auflage. 1927. 245 Seiten. 
Katalog Seite 55.) 

René Fülöp⸗Mlller, Geiſt und Geſicht des Bolſchewismus. 
Darſtellung und Kritik des kulturellen Lebens in Sowjekrußland. 
1926. 490 Seiten. Katalog Seite 57.) 

Deutſchland und Frankreich. Ihre Wirtſchaft und ihre Politik 
1923/24. Herausgegeben von N. Kuczynski. Zwei Bände. 1924 
und 1925. 409 und 265 Seiten. (Katalog Seite 66.) 

Hans Harmſen, Bevölkerungsprobleme Frankreichs unter beſon⸗ 
derer Berückſichtigung des Geburtenrückganges. 1927. 21 Seiten. 
16 Karten. Katalog Seife 66.) 

Erwin von Beckerath, Weſen und Werden des faſchiſtiſchen 
Staates. 1927. 155 Seiten. (Rafalog Seite 75.) 
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Elias Hurwicz, Der neue Oſten. 1927. 201 Seiten. Katalog 
Seite 95.) 

Walther Recke, Die polniſche Frage als Problem der europäiſchen 
Politik. 1927. 361 Seiten. Katalog Seite 96.) 

Hugo Haſſinger, Die Tſchechoſlowakei. Ein geographiſches, poli⸗ 
tiſches und wirtſchaftliches Handbuch. 1925. 619 Seiten. Gatalog 
Seite 88.) 

Artur Feiler, Das neue Öfterreich. Tatſachen und Probleme in 
und nach der Sanklerungsaktion. 1924. 120 Seiten. Gatalog 
Seite 88.) 

Frieörich G. Kleinwächter, Der Untergang der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Monarchie. 1920. 331 Seiten. (Katalog Seite 86.) 

Karl Klinghardt, Angora Konſtantinopel. Ningende Gewalten. 
1924. 265 Seiten. Katalog Seife 111.) 

Wilhelm Mann, Volk und Kultur Lateinamerikas. 1927. 301 Seiten. 
(Katalog Seite 114.) 
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Unfere fahrbare Bücherei an der Saar 


Seit Anfang Dezember 1927 iſt unfere Aukobücherei täglich nach einem 
von 15 Grenzorten des Saargebietes unterwegs, fo daß wir jetzt auf die 
erſten Erfahrungen zurückſehen können, und wir können fagen, daß der Ger 
danke und ſeine Durchführung ſich bewährt hat. 

Als wir vor einem Jahr die Pläne für dlefe Autobücherei entwarfen 
und dabei die Einrichtung einer fahrbaren Bücherei der Aufſtellung von 
Ortsbüchereien in den 15 Gemeinden vorzogen, waren dafür zwei Gedanken 
maßgebend. Einmal wußten wir, daß bel einer Verteilung der zu Gebote 
ſtehenden Mittel auf die 15 Orte, an denen wir arbeiten wollken, wir an 
jedem der Orte nur eine kleine Bücherei einrichten konnten, die ſich, weil 
allzu ſtark benutzt, ſehr ſchnell abnutzen müßte und dem Leſer nicht die Aus⸗ 
wahl bot, oͤle es ihm ermöglichte, das Buch zu bekommen, das er wünſchte 
und brauchte. Allzu kleine Büchereien können höchſtens bei ein helllger Ber 
völkerung und wenig enkwickeltem, wenig differenziertem Leſebeoͤürfnis etwas 
leiſten. Wichtiger war noch die zweite Erwägung, daß wir an den meiſten 
der Orte nicht ole Perſönlichkeit finden würden, die gewillt und geeignet 
wäre, eine Ortsbücherei gut zu berwalten und auszubauen. Wo eine ſolche 
lebendige Perſönlichkeit für unſere Arbeit fehlte, erſchien die Gründung einer 
Bücherei finnlos. Lebendig arbeitende Gemeindebüchereien oder andere nicht 
weltanſchaullch gebundene Büchereien fanden wir aber in diefen Grenzſtelchen, 
in denen wir arbelten wollten, nicht vor. Wenn wir deshalb wollten, daß 
bier gut gearbeitet würde, mußten wir mit unſeren bibliothekarlſchen Mit⸗ 
arbeltern ſelbſt ausleihen, und wenn wir dieſen Orten leiſtungsfähige Büche⸗ 
reien verſchaffen wollten, mußten wir den Beſtand zuſammenfaſſen und fahr⸗ 
bar machen. Wir brauchten kein Bücherauto, fondern eine vollſtändige Auto⸗ 
bücherel. So entſtand der Plan unſerer Arbeit. 

Wir führen dies nun in der Weiſe oͤurch, daß wir von einer zentralen 
Arbeitsftelle in Saarbrücken aus an jedem Nachmittag in einen andern der 
Orte hinausfahren und dort den ganzen Nachmikkag über ausleihen. Nur 
in wenigen Fällen ſuchen wir zwei kleinere benachbarte Gemeinden an einem 
Tage auf. So iſt mit 14 Tagen der Kreis geſchloſſen, und regelmäßig zur 
feſtgeſetzten Stunde ſind wir alle 14 Tage immer wieder in derſelben Gemeinde. 
Die Autobücherei hat elnen Geſamtbeſtand von 4500 Bänden, von denen 
etwa 1800 in unſerem Bücherwagen zur Ausleihe jeweils bereitſtehen. Der 
Wagen hat ein beſonderes Schutzdach, das bei Regenwetter den Raum vor 
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den Türen ſchützk. Wir leihen aber nicht am Wagen aus, fondern wir rennen 
die Ausleihe oͤurch den Bibllothekar im warmen Zimmer, in dem dem Leſer 
vertrauten Schulhaus oder Bürgermeiſteramt von der rein mechaniſchen Aus⸗ 
gabe der ins Leſeheft eingetragenen Bücher am Wagen durch den Chauffeur. 
Der Buchkartenapparat macht es ja möglich, ohne das Buch ſelbſt aus⸗ 
zuleihen. 

Um die Berbindung mit der Elnwohnerſchaft des Dorfes noch feſter zu 
knüpfen, haben wir an jedem Ort einen Vertrauensmann, der uns bei der 
Ausleihe unterſtützt und, wenn der Wagen abweſend iſt, Auskunft über oͤle 
Bücherei gibt. Meiſt iſt es ein Lehrer, doch richten wir uns hier ganz nach 
den jedem Dorf eigentümlichen VBerhälkniſſen. Die Gemeinden, die wir aufs 
ſuchen, haben ſehr verſchiedenen Charakter, meiſt find es Bergmannsdörfer, 
doch ſtehen daneben Bauerndörfer in abgelegenen Gegenden, einige find 
ebangeliſch, die meiften katholiſch, auch Gemeinden mit kommuniſtiſcher Mehr⸗ 
heit fehlen nicht. In einem Dorfe wohnen meiſt Bahnbeamte und Bahn⸗ 
arbeiter, in einem andern größeren Bergmannsdorf kommen zu den Berg⸗ 
leuken auch eine größere Zahl von Geſchäftsleuten und Gewerbetrelbenden. 
Aber im ganzen entfielen im Januar 80 Prozent aller unſerer Ausleihen auf 
Arbeiter und ihre Famillen. Einige Orte liegen weit ab vom Verkehr, viele 
ganz im Wald, alle fo nahe an der Grenze, daß ein großer Tell der Männer in 
lothringiſchen Gruben oder Fabriken arbeikek. Alle Gemeinden aber find arm, 
ſehr arm. Denn die Löhne, die der Bergmann des Saargebletes von den 
franzöſiſchen Gruben erhält, find ſehr ſchlecht, fo ſchlecht, daß man oft nicht 
weiß, wie die Famillen davon leben können. Darum konnten dieſe Gemeinden 
von ſich aus keine nur einlgermaßen leiſtungsfähigen Büchereien ſchaffen, ſa oft 
fie kaum erhalten. Eine hier helfende Geſamtbücherei war notwendig. 

Die Aufnahme unſerer Bücherei in dieſen Bergmannsdörfern war ſehr 
lebhaft. Die Leſerzahlen ſtiegen bei den erſten Ausleihen ſchon ſchnell. Heute 
haben wir in einigen dlefer Waloͤdörfer 20 Prozent der Einwohnerſchaft zu 
Leſern. Je abgelegener der Ort von größeren deuffchen Ortſchaſten iſt, um 
fo lebhafter iſt die Befeiligung. In manchen Gemeinden ſpürt man, daß die 
Stunden unſerer Ausleihe ein Ereignis im Leben des Dorfes ſind. Die 
Kinder warten auf uns, der Ruf „das Bücherauto“ läuft oͤurchs Dorf, 
und aus allen Häuſern kommen unſere Leſer zuſammen, für viele eine will⸗ 

kommene Gelegenheit, auch andere Ereigniſſe zu beſprechen. 
ö Dieſe Bergarbeiter der Walddörfer find mit der Arbeiterfhaft von Groß⸗ 
ftädten nicht zu vergleichen. Sie find nicht zugezogen, ſondern bodenſtändig, 
wohnen nicht in Großſtadtſtraßen, fondern in den langen Häuſerzeilen der 
kleinen, meiſt einſtöckigen Bergmannshäuschen. Sie haben meiſt ein Stückchen 
Gartenland oder eine Ziege, ſie haben ihre Heimat, ihr Dorf, ihre Wälder, 
in denen noch vor wenigen Jahrzehnten die letzten Wölfe erlegt wurden; 
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aber über allen laſtet ſchwer die Not geringfter Löhne und harter Arbeit, 
denn zu der Schicht kommt noch der weite Weg und meiſt noch Arbeit in 
Haus und Garten oder Feld. Das find Lebens⸗ und Arbeitsverhältniſſe, 
dle die Entwicklung dieſer Bergarbeiterſchaft zurückgehalten haben, fo daß 
das Denken dieſer Menſchen in vielem heute primiklver iſt als das anderer 
landſchaftlicher Gruppen des Proletariats, die aber für die Zukunft große 
und geſunde Möglichkeiten gewähren. Mannigfache Abwandlungen natürlich 
auch hier, kein Dorf gleicht dem andern, aber die gemeinſame Linie liegt 
doch hinter aller Verſchledenheit. 

Vor allem leſen die Erwachſenen, Männer wie Frauen. Bei den Frauen 
überwiegt natürlich ole erzählende Literatur weit. Die von den Männern 
geleſenen Bücher haben dagegen nur zu etwa 50 Prozent erzählenden Inhalt 
(meiſt Reiſe⸗ und Abenteurergeſchichten). Biel techniſche Literatur wird ver⸗ 
langt für Öle Praxis der käglichen Arbeit. Wir haben z. B. unſere Bücher 
über neuere Schweißverfahren vervielſachen müſſen. Aber auch die andern 
Gebiete find faſt alle in der Lektüre der Männer vertreten. Hart iſt unſer 
Kampf um Sauberhaltung unſerer Bücher, beſonders bei den Buben, aber 
ich denke, wir kommen auch hier voran. 

Unfere größte Sorge aber iſt das Wachſen der Arbeit ſelbſt. An einzelnen 
Stellen mußten wir ſchon teilen, Orte, die wit zuſammen an einem Nach⸗ 
mittag aufſuchen wollten, müſſen getrennt werden, für jede der Gemeinden 
wird ein Nachmittag notwendig. Andere Orte melden ſich und bitten um 
Anſchluß. Alles drängt auf Ausbau und Erweiterung der Arbeit. Doch das 
find Wachstumsſorgen für die Zukunft. 

Beſteht Ausſicht, an einem der uns angeſchloſſenen Orte eine Gemeinde⸗ 
bücherei einzurichten, fo begrüßen wir das ſehr und arbeiten darauf zu, 
uns ſelbſt an d ieſem Orte überflüſſig zu machen. Das wäre uns das liebſte, 
wenn Ortsbücherelen uns erlaubten, andere Gemeinden mit unſerem Wagen 
aufzuſuchen. Doch darauf beſteht noch wenig Hoffnung. 

Von der Konſtruktlon des Wagens läßt ſich ohne Bilder wenig fagen. 
Er beſteht aus zwei nur von hinten aus zugänglichen Kammern, die hoch 
genug find, um in ihnen ſtehen, und gerade breit genug find, um ſich gut 
darln bewegen zu können. Die Bobenfläche wird oͤurch eingepaßte Kaſten 
für die Kartothek und zurückkommende Bücher ausgenützt. Die Haupt⸗ 
ſchwierigkeit war, die Bücher beim Fahren vor dem Herausfallen aus 
den Geſtellen zu ſchützen und ſie doch leicht greifbar zu machen. Auch 
unſere Arbeltsräume mußten befonders geſtaltet erden, da fie neben 
Arbeitsplätzen das Büchermagazin und das Bücherauto in möglichſt enge 

Verbindung bringen mußten. Doch konnte dieſe Frage durch das ber 
ſondere Entgegenkommen der Stadt Saarbrücken gut gelöft werden. Daß 
auch ſonſt noch manche Fragen — praktiſcher und prinzipieller Art — bei 
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einer ſolchen neuen Betriebsform auftauchen, iſt ſelbſtberſtändlich, doch iſt 
die Erfahrungsperlode noch nicht groß genug, um darauf hier ſchon einzu⸗ 
gehen. Entſcheidend iſt uns aber natürlich auch bei diefer Arbeit, daß alles 
Techniſch⸗Organlſakoriſche im Dienſt des volkspädagogiſchen Gedankens ſteht 
und von dieſem feine Geſtaltung erfährt.“ Dr. Adolf Waas 


Eröffnung der Stadtbücherel Plauen 


Am 21. Januar 1928 fand dle Eröffnung der Stadtbücherei Plauen ſtatt, zu deren Leltung 
Herr Dr. Bruno Sauer Stettin, berufen wurde. Namens der Stadt begrüßte der 
Dezernent, Stadtrat Dr. Kög, oͤle Erſchlenenen, er dankte der Deutſchen Zentralſtelle für 
volkstümliches Bücherelweſen, dle durch Bibliothekar Hans Hofmann vertreten war, ſowle 
der Städtiſchen Bücherel Dresden für oͤle Gutachten, dle fle für den Ausbau der Plauener 
Bücherel ausgearbeitet hatten, gab elnen Rückblick über die Entwicklung der Bücherel⸗ 
vechäftniffe in Plauen, das bisher über eine neuzeitliche ſtädtiſche Biloͤungsbücherel noch 
nicht verfügte, und bat dle ſtädtiſchen Körperſchaften um Ihre weitete katkräftige Mitarbeit 
bel den großen und bedeutfamen Aufgaben, ble dle Stadt Plauen auf oͤleſem Geblete jetzt 
begonnen habe. Der Vertreter der Deutſchen Zenktalſtelle überbrachte zugleich lm Namen 
der Sächſlſchen Facharbeltsſtelle und der Städtlſchen Bücherhallen zu Lelpzig dle beſten 
Münſche für eine gedelhllche Entwicklung der neuen Bücherel und gab der Bereltſchaft zu 
ſachlicher Zuſammenarbelt zum Beſten des ſächſiſchen Bücherelweſens Ausdruck. Danach legte 
Stadtblbliothekar Dr. Sauer an Hand der Enkwlcklung des deutſchen Bücherelweſens die 
Aufgaben der Stadtbücherel Plauen dar. Er wies mit befonderem Nachoͤruck darauf hin, 
daß für ole großſtädtiſchen Bücherelen aller Ehrgelz, den alten Stadt⸗ und Archlbblbllotheken 
in Gewinnung beſonderer Koſtbarkelten aus der Llteratur vergangener Jahrhunderte glelch⸗ 
zukommen, das größte Verhängnis bedeute, dle Aufgabe viel mehr klar und eindeutig auf 
der bildungspfleglihen Selte llege. Allerdings ſel hier von den In der Gffentlichkelt vlelfach 
noch verbreiteten Anſchauungen über die „Volksblbllothek“ abzurücken. Die moderne öffent⸗ 
liche Bücherei als Glied der kommunalen Blloͤungspflege bedürfe auf dem Gebiet der 
Schönen wle der belehrenden Llteratut feſter Grundſätze, die Ihren Charakter als Bllöͤungs⸗ 
ſtätte deutlich in Erſcheinung kreten laſſen. Weſentllche Dorausfegung für einen ſolchen 
planmäßlgen Beftandsaufbau, der die Grundlage für alle anderen volkspädagogiſchen Maß⸗ 
nahmen der Bücherel bilde, fei die Berelkſtellung der erforderlichen Mittel. Wie ole Stadt 
Plauen In der Bereitftellung neuer Räume, dle beſonders eine beftleolgende Löſung der 
Leſeſaalfrage ermöglichte, ihren Willen zu neuzeltlicher Bücherelarbelk gezeigt habe, fo müſſe 
auch auf bleſe und andere damit verbundenen Aufgaben ſich die beſondere finanzielle Sorge 
der Stadt erſtrecken. 

Wir hoffen, daß die Stadt Plauen, deren Oberbürgermelſter und Vertreter der 
ſtädtiſchen Körperſchaften den eindringfihen Darlegungen Dr. Sauers mit ſtarker Antell⸗ 
nahme gefolgt waren, ber neuen Stadtbüchetel, für die von Dr. Sauer unter nicht geringen 
flnanzlellen und perfonalen Schwierlgkelten dle Anfänge geſchaffen find, oͤte Entwicklungs⸗ 
möglichkeiten gewährt, die allein elne wirkliche Entfaltung der neuen Bücherel bringen können. 

H. H. 


1 Abbildungen der fahrbaren Bücherel an der Saar hoffen wir In einer der nächſten 
Nummern der „Hefte“ bringen zu können. Die Schrelftleltung 
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Zum Beſprechungsweſen der „Hefte“ 


Im vorliegenden Hefte können wir felt längerer Zelt zum etſten Male wleder In größerem 
Umfange Beſprechungen aus dem Gebiete der Schönen Literatur bringen. Wir find uns 
bewußt, daß es für die Leſer der „Hefte“ eln ſchwer fühlbarer Mangel geweſen Ift, daß Im 
legten Jahrgang gerade Werke der Schönen Llterakur nur in fehr beſcheldenem Umfang 
beſprochen werden konnten. Aber wire waren auch feſt davon überzeugt, daß dle Gewinnung 
und Auswahl neuer Mitarbelter für die ſchwlerlge Aufgabe der Beſprechung der Schönen 
Literatur bei elner Zeltſchrlſt wle der unferen mlt elner beſonderen Verantwortung verbunden 
iſt. So erwünſcht und dringend mögllchſt zahlrelche und raſche Beſprechungen von Werken der 
Schönen Literatur find, oberſter Grunoſatz mußte für dleſe Zeltſchrift ſtets das Streben nach 
fachlicher Zuverläſſigkelt, Ermittlung der weſentlichen volkspädagoglſch⸗llterarlſchen Werte und 
begründeter Urtellsbllöung blelben. Damit find von vornherein Forderungen aufgeſtellt, die 
ſowohl die Zahl der für elne ſolche Arbeit In Betracht kommenden Perſönllchkelten wle auch 
dle Zahl der auf dlefe Welſe zu beſprechenden Werke weſenkllch elnſchränken. Dem aufs 
merkſamen Leſer der Beſprechungen unſerer „Hefte“ wird nicht entgangen fein, daß eben 
aus dleſen Gründen ſich auch elne Verſchlebung des Charakters und der Beoͤeutung der 
elnzelnen Beſprechungen angebahnt hat. Von Anfang an wurde ln den „Heften“ angeſttebt, 
nach Möglichkeit fertige Urteile, ſchlagwortartlge Derwenoͤungshinwelſe zu vermelden und 
an Stelle deffen die Elemente, dle zu elner volkspädagoglſch begründeten Urteils blloͤung 
erforderlich find, herauszuſtellen und fo dem Leſer dle Findung elnes aus eigener Aus⸗ 
elnanderſetzung und Entſcheldung entftandenen Urkells zu ermöglichen. Uns ſcheint, daß die 
Beſprechungen in den „Heften“ ſich Immer mehr nach diefer Richtung hin entwickelt haben. 
(Der größere Umfang, den viele Beſprechungen angenommen haben, hat natütlich hierin einen 
weſentlichen Grund.) So find In vielen Fällen aus anfänglich kurzen, oft apodittiſch er⸗ 
ſchelnenden Anſchaffungsentſcheldungen jetzt ausführliche, oft welt ausholende, zu den Zentral⸗ 
fragen der Bolksblloͤung führende Belſplele volkspädagogiſcher lteraturkritlk gewotden. 

Diefe Entwicklung hat naturgemäß ihre Vortelle und Nachtelle. Für den Bücherellelter, 
der vor dem ſchwierigen Geſchäft des Beftandsaufbaues ſteht, kreten die Fragen und Probleme 
der allgemelnen volkspädagoglſchen Literaturkritik welt — oft zu welt — in den Hlntergrund. 
Er ſucht und braucht zuverläſſige Hilfsmittel und Ratgeber für die Anſchaffungsenkſcheldung. 
Doch auch er wird ſich immer bor Augen halten müſſen, daß hier von der Sache aus 
Schnelligkeit und Vollſtändigkelt der Beſprechungsarbelt in notkwendigem Gegenſatz zu Ger 
olegenhelt und Zuverläſſigkelt ſtehen, daß gerade hier zu der notwenoͤlgen Tiefe und Relfe 
des Urfells ein Slchvertiefen und ein Ausrelfenlaſſen erforderlich find, ole mit Tempo und 
Maſſe ſchwer vereinbar find. Für die innere Erſtarkung der volkstümlichen Bücherei {ft aber eine 
ſolch überlegte, feſt begründete Auswahl mindeftens bel den tragenden Fundamenten bes 
Beſtandsaufbaues der volkstümlichen Bücherel unbedingt notwendlg. 

Anderfelts darf nicht verkannt werden, daß der Bächerellelter — beſonders der der 
großen und mittleren Bücherel — in manchen Fällen Anſchaffungen vornehmen muß, ohne daß 
er dafür ſchon Im Augenbllck die letzte Begründung haben kann. Uns ſcheint, daß daraus elne 
gewlſſe Gliederung der Arbeltsaufgaben ſich ergibt und nachoͤrücklichſt zu unterſchelden lit 
zwiſchen den ausgeführten, begründeten Beſprechungen, dle zuglelch als Belſplele für dle — 
erſt noch aufzubauende — volkspädagoglſche elteraturkritlk anzuſehen find, und zwlſchen den 
Anſchaffungshilfen, Hluwelſen, Mittellungen, ble ſelbſtverſtändlich auch nur auf Grund einer 
Lektüre der Werke gegeben werden können, dle aber elne endgültige Entſcheldung über Wer: 
und Bedeutung dleſer Werke, über Ihre Verwenoͤbarkelt Innerhalb der verſchleden großen 
Bücherelen und der elnzelven Leſerkrelſe naturgemäß noch nicht enthalten können. 
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Die Formen, in denen dleſen beiden, In ſich ſehr verſchledenartlgen Aufgaben enk⸗ 
ſprochen werden kann, find natütllch vetſchleden und ihre Übergänge flleßend. Als Belſplele 
für ole reinen Formen können angefehen werden dle beiden Belkräge über ble drei Zelt⸗ 
romane (Im XI. Bd., S., 305 ff, und im XII. Bb., S. 1ff) einerſelts, dle Überſichtellſten 
über Neuerſchelnungen (im XI. Bd., S. 108 und 352) anderſelts. In den Beſprechungen 
ſelbſt finden ſich beide Formen und zahlreiche Mlſchformen. Die gut durchgeſtalteten Kataloge 
mit beſonderen Hilfen für ole Verwenoͤbarkelt In anderen Bücherelen gewinnen in öieſem 
Zuſammenhang ebenfalls Ihre befondere Bedeutung. 

Wir betrachten es als eine der wichklgſten Arbeiten für den Ausbau nicht nut dlefer 
Zeitſchrlſt, ſondern unſerer volksblbllothekariſchen Berufskunde überhaupt, Immer mehr und 
Immer beſſere Löſungen für diefe Aufgaben zu finden. Die Schrelſtleltung 


Staatsprüfung im VBolksbüchereiweſen 


In der Zeit vom 19.—29. März 1928 fanden die Prüfungen für den Dienft an volks⸗ 
tümlihen Bücherelen vor dem ſächſiſchen Prüfungsamt für Bibllothekweſen ſtatt. Der Prüfung 
unterzogen ſich nach vorheriger zweljährlger Ausbildung auf der Deutſchen Volksblicherel⸗ 
ſchule zu Leipzig lnsgeſamk 16 Herren und Damen. 

Der Staatsangehörlgkelt nach entfallen von den Prüffingen auf Preußen 8, auf 
Sachſen 3, auf Bahern 2, auf Baden 1, auf Thüringen ı, auf Württemberg 1. Die Prüfung 
wurde von ſämtlichen Tellnehmern mit Erfolg abgelegt. Zwei erhielten als Geſamtzeugnls , 
elf 2, drei 3. Sämtliche Teilnehmer haben bereits Anſtellung in Lelpzlg und außerhalb 
Lelpzlgs gefunden. 


Lehrgänge Deutſche Zentralſtelle 


Auch In dieſem Jahre wird dle Deutſche Zenkralſtelle elne Reihe von Lehrgängen in 
Lelpzig abhalten. Mit Nückſicht auf größere zuſammenhängende Auſbauarbelten, die während 
der Sommermonate durchgeführt werden müſſen, werden dle Lehrgänge aber borausſichklich 
erſt im Herbſt und in den Wintermonaten flattfinden können. Da bereits aus dem vorlgen 
Jahre Anmeldungen vorllegen, bitten wir jedoch dle Beratungsſtellen, die Tellnehmer zu 
dieſen Lehrgängen entſenden wollen, ſowle die einzelnen Bücherellelter, die an oͤleſen Leht⸗ 
gängen tellnehmen wollen, um mögllchſt rechtzeltige vorherige Meldung, mit Angabe der 
Art des Lehrganges (Elnführungslehrgang, Fortführungslehrgang, Spezlallehrgang zu eln⸗ 
zelnen Gebleten), an dem ſle teilzunehmen wünſchen. Nähere Auskunft durch die Abtellung 
für Unterricht und Fortbildung der Deutſchen Zenttalſtelle für volkstümliches Bücherelweſen, 
Leipzig N 22, Richterſtraße g. 


Jahresberſammlung Deutſche Zenkralſtelle 


Die Jahresberſammlung der Deutſchen Zenktalſtelle findet am 4. und 5. Mal 1928 in 
Lelpzlg ſtakt. Für den 4. Mal lſt öle Mitgliederberſammlung mit den erforderlichen Ge⸗ 
ſchäfts⸗ und Kaſſenberlchten vorgeſehen. Am 8. Mal ſoll in Berbludung mit der Sltzung 

des Verwalkungsausſchuſſes, bel der befonders über die Tätigkeit des Inſtlkuts für Lefer 
und Schelfttumskunde Bericht zu erftatfen Ift, eine allgemeine fachliche Beranſtalkung ſtatt⸗ 
finden, für dle dle beiden Themen vorgefehen find: „Fragen der Llterakutkrtlk“ und „Die 
Bedeutung zentraler Arbeltsſtellen füt den ſtaatlichen und kommunalen Aufbau des Bücherel⸗ 
weſens“. Schriftliche Einladungen werden den Mitgliedern und Teilnehmern der Deutſchen 
Zenkralſtelle ſowle den Vertretern Im Verwalkungsausſchuſſe rechtzeitig durch die Geſchäfts⸗ 
ſtelle zugehen. 
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Neue Schriften 


In der Sammlung Schriften zur Bücherelfrage find ſoeben erſchlenen: Vergangen- 
heit, Gegenwart und Zukunft der deutſchen volkstümlichen Bücherel. Heraus- 
gegeben von ber Deutſchen Zentralſtelle für volkskümliches Bücherelweſen, verfaßt von Walter 

Hofmann. Volkstümliches Bücherelweſen im Regierungsbezirk Llegultz. Im 
Auftrage des Herrn Regierungspräftdenten zu Liegnltz herausgegeben von Hans Hofmann. 
Näheres ſlehe aus den Anzeigen auf der blerken Umfchlagfeite. 


Perſonalnachrichten 


Oberreglerungsrat Dr. Nobert von Eroͤberg, Dezernent für das Volksbücherel⸗ und 
Volkshochſchulweſen lim Preußiſchen Mlniſterium für Wlſſenſchaft, Kunſt und Volksblloͤung 
{fE zum Mlniſterlalrat ernannt. j 

Zum belter der neugegründeten Stadtbücherel Allenſtein, dle zuglelch als Modell: 
bücherel der oſtpteußiſchen Berakungsſtelle dienen ſoll, wurde Dr. Wilhelm Schröder, 
Lelter der Beratungsſtelle für Oſtpreußen, gewählt. Dieſe für die erſte Nummer befke 
Anzelge ging uns lelder erſt während des Druckes zu.) 

In den Mitarbelterkrels der Deukſchen Zenktalſtelle für volkstümliches Bücherelweſen 
traten als Referenten für das Geblet der Schönen Llterakut dle Herren Dr. Frltz Klatt⸗ 
Prerow⸗Darß und Stuodlenrat Chriſtlan Tränckner⸗Schleswig ein. Belde Herren find ſelt 
Jahren In der freien Volksbildung an hervorgehobener Stelle tätlg geweſen; wir find 
gewiß, daß der innere Ertrag all oͤleſer Bemühungen in der prakkiſchen Bolksbllöung auch 
für die neue Arbelt elne weſenkllche Bereicherung und Verklefung bedeuten wird. Dr. Klatt 
wird ſich neben der Schönen Literatur vor allem mit dem Geblet der Lebensbllder befaſſen, 
Herr Tränckner dle norddeuffche Literatur ſowle überhaupt die allgemeln bedeutſame Helmat⸗ 
literatur und dle Dichtung pflegen. 

Dr. Kontad Ameln hat am 1. April 1928 feinen Wohnſitz bon Leipzig nach Kaſſel 
verlegt, um für die Arbelk der Singbewegung unmittelbarer zur Verfügung zu ſtehen. In 
feiner Mitarbeit für dle Städtifhen Bücherhallen und ole Deutſche Zenkralſtelle ſowle für 
dleſe Zeitſchrift tteten dadurch weſentliche Anderungen nicht ein. Der neu abgeſchloſſene Vertrag 
wird ihm In erhöhtem Maße dle Möglichkeit geben, ohne Bindung an eln beſtimmtes 
Angeſtelltenverhälknls an den bedeutfamften Beranſtalkungen des Muſlklebens und der Jugends 
muſitbewegung kellzunehmen, was wir auch im Intereſſe ſelner lliterariſchen Arbeiten für 
unſere Hefte nur begrüßen. 


Druckfehlerberichtigung 


In der lehten Nummer der Hefte find folgende Druckfehler unterlaufen: 
Auf S. 31, Zelle 3, muß es heißen „im üblichen Sinne“ ſtatt „Im üblen Sinne“. 
Auf Zelle 7 derfelben Seite „würde“ ſtatt „wurde“. 
Auf S. 32 muß es heißen: „in Llegultz“ ſtatt „In Görllt“. 


Dleſes Heft enthält Beiträge von Dr. Rudolf Angermann, Hagen, Weſtf., Baoͤſtraße 2, 
Dr. Georg Koch, Bibllothekat an der Unlverſltätsblbllothek, Gleßen, Moltkeſtraße 26, 
Dr. Adolf Waas, Saarbrücken J, Roonſtraße 1 ſowle von folgenden Mltarbeltern der 
Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig und der Deutſchen Zenkralſtelle für volkstümliches Büchetel⸗ 
weſen: Hans Hofmann, Ellſe HofmannsBoffe, Dr. Walter Hoher, Dr. Fritz Klatt, Margarete 
Kölle, Dr. Peter Langendorf, Chrlſtlan Tränkner. 

Eigentümer, Herausgeber und Verleger: Oſtertelchlſcher Bundesberlag, Wien, I., Schwaczenbergſtraße 5. — - 


Verantwortlicher Schelftleſter: Dr. Mazlmillan Mayer, Wien, 1., Minorltenplah 5. — 
Druck der Obertelchiſchen Staatsdruckerel In Wien. Zn 28 


Bel der 
Freien öffentlichen Landesbücdjereiin Gera 


mit det die 
Thüringiſche le für das volkstümliche 


üchereiweſen 
verbunden ft, ſoll am 1. April d. J. oder fpäter eln 


1. Bibliothekar 


nach den Beſtlmmungen des Tarlfbertrags für dle Angeſtellten der Thlleln⸗ 
gifhen Staatsberwaltungen mlt elner feiner Vorbildung und bisherlgen Tätigkeit 
gemäßen Vergütung eingeftellt werden. Es kommen nur Bewerber In Frage, 
dte dle Relfeprüfung an einer höheren Lehranſtalt und dle volksbibllothekaelſche 
Jachprüfung mit Erfolg abgelegt haben, reihe Erfahrung in der volkskümllchen 
Bücherelarbelt, auch im Beratungsweſen, beſitzen und zu felbftändiger Aebelt 
befonders befähigt find. Etwünſcht lſt akademiſches Studlum mit Promotlon 
Außerdem ſoll die Stelle des 


T. Vluſtactiyerurd 
nach denſelben Beſtimmungen mit Bergätung der Gruppe VII, Ortsklaſſe B, 
befegt werben. Bewerberelnnen) müffen für den volksblbllothekariſchen Dlenſt 
geprüft und längere Zelt volksblbllothekarlſch kätig geweſen ſeln 
Bewerbungen mit ſelbſtgeſchrlebenem ausfühellchen Lebenslauf und beglaubigten 
Zeugnlsabſchelften find bafldigft elnzurelchen an dle 


Freie öffentliche Landesbücherei in Gera, Goetheſtraße Nr. la 


Angeſtellter N 
für den Bibliotheksdienſt in der 
Stadtbücherei Berlin-Treptow 


Verlangt: Staatliche Diplomprüfung für den mittleren 
Blbllotheksdlenſt, mehrjährige Praxis im Volks bücherei⸗ 
weſen. Bergütung vorausſichtl. nach Vergütungsgruppe 4b 


des Angeſtelltentarifvertrages. Dlenſtantritt 1. April 1928. 

Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnisabſchriſten an 

Stadt Berlin, Bezirksamt Treptow, Berlin⸗Treptow, 
Neue Grugallee 1-3, bis zum 15. Februar 1928 


Berlin-Treptow, den 13. Januar 1928 


Bezirksamt Trepft o w 


PREISLISTE 1928 


ABTEILUNG FÜR TECHNISCHEN 
BÜCHEREIBEDARF 


ist mit vielen Abbildungen, genauer Beschreibung der Ausführung 
und der Beschaffenheit der Materialien vor kurzem erschienen. Jede 
Büchereiverwaltung, die ihre Verwaltungsbehelfe zweckmäßig — 
preiswert jederzeit rasch nachlieferbar beziehen will, 
verlange unberechnet die neueste Preisliste. Die Ausarbeitung von 
genauen Plänen für die Einrichtung oder Umgestaltung: von öffent- 
lichen Büchereien erfolgt sachgemäß durch die volkshibliothekarisch 
geleitete Beratungsabteilung. Nähere Auskunft durch die 


DEUTSCHE ZENTRALSTELLE 
FÜR VOLKSTÜMLICHES BÜCHEREIWESEN 
LEIPZIG N 22, RICHTERSTR. 8 


Stadtbücherei Spandau 
In der Stastbiherel Spandau Ift elne 


Bibliotheksoberſekretärlim)⸗Beamtenſtelle 


zum I, April 1928 zu beſetzen. 


Geforbert: Staatliches Diplomexamen und volksblbllothekarlſche Erfahrung, e 
geülnoͤllche und umfaſſende Kenntnis der ſchönen Literatur. 


Anftellung erfolgt zunächſt als npl. Glbliotheksoberſekcetärlimm auf mlindeſtens drei Jahre. 
Praktiſche Tällgkelk nach Ablegung der Diplomprüfung kann auf das Dlätarlat ange⸗ 
rechnet werden, jedoch iſt In jedem Falle eine halbſährlge Probezeit. abzuleiten. Die 
Vergütung während der blaͤtarlſchen Befhäftigung beträgt: 
im 1. und 2. Dienſtſahre 2250. — RM. 
{m 3. Dienftfaßre 2400°— RM. 
Daneben werben der volle Mohnungsgeldzuſchuß und der örkllche Sonberzuſchlag gewährt. 
Bel planmäßiger Anſteſlung erfolgt Elntelhung lu ole Gruppe IVB der neuen Beſolöungs⸗ 
ordnung ber Stadt Berlin (2800-sooo). 


Sewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnlsabſchelften find bis zum 5. März 1929 an das 


Bezirksamt Berlin⸗ Spandau 


elnzurelchen. 


